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MlPlM . MgeMNsvolM und
IWonskoMK .
Von HeinrichCunow .

Karl Kautsky hat in der Marx-Nummer der von Dr. Breit-
scheid unter dem Titel „Sozialistische Auslandspolitik " heraus¬
gegebenen Zeitungskorrespondenz einen recht seltsamen Bei¬

trag zur Feier des hundertjährigen Geburtstages von Karl
Marx geliefert. Er veröffentlicht einen Brief von Marx an
Dr . Kugelmann über Lassalles Politik , in dem Lassalle des
„schamlosesten Plagiarismus" („ geistigen Diebstahls" ) , der
„selbstlobhudelnder Renommisterei "

, eines heimlichen Vertrages
mit Bismarck , des politischen Komödienjpiels usw . beschuldigt
wird. Der Ton des Briefes erklärt sich daraus , daß er am
23. Februar 1865 — im Aerg-er über den theatralischen Las¬
sallekultus der Gräfin Hatzfeld und die Preußenpolitik

iSchweitzers , den Marx des geheimen Einverständnisses mit
Bismarck für verdächtig hielt, geschrieben ist . Dazu kam, daß
Schweitzer in den von ihm geleiteten „Sozialdemokrat " einige
gegen die Internationale Arbeiterassoziation und Marx ge¬
richtete Korrespondenzen von Moses Heß ausgenommen hatte.
In solcher Verstimmung gebrauchte Marx, wie bekannt, in
Briefen an nahe Freunde gerne icharfe Worte, und Kugel¬
mann war ein solcher intimer Freund, dem gegenüber er
seine Worte nicht sorgfältig abwog .

Das ist auch Kautsky bekannt und er hätte sich daher fra¬
gen müssen , ob er dem Andenken unseres großen Altmeisters
einen Dienst erwies , wenn er diesen Brief gerade zur Marx-
Gedenkfeier veröffentlichte, ließ sich doch voraussehen , daß die
Marxgegner den Brief wahrscheinlich aufgreifen würden , um
den Chwrakter von Karl Marx herabzuietzen und ihn der
Echmähsucht zu zeihen . Doch Kautsky ist längst darüber
hinaus, noch auf solche Erwägungen Rücksicht zu nehmen —
wenn er glaubt , eine Waffe gegen die „U m I e r n e r" und be¬
sonders gegen die sogen . „Neomarxisten " gefunden zu
haben. Uiü> der Brief schien ihm eine solche verwendbare
Waffe zu enthalten, denn Marx wendet sich gegen die „Real¬
politik " und „Realitätenpolitik "

, die Lassalle und Schweitzer
zu ihren angeblichen Techtelmechteleien mit Bismarck bewo¬
gen haben soll : eine Politik , die , wie Marx sagt , nur „das

.nächst vor der Nase liegende Interesse als Realität" auffaßt .
Ist damit nicht jede Art von Realpolitik ver -
,dämmt und als antimarxistisch erwiesen ?
.Kautsky behauptet das . Weil Marx mit Lassalles Haltung in
der schleswig -holsteinischen Annexionsfrage und mit Schweitzers
Stellungnahme zur Bismarckschen Machtpolitik nicht einver-
Kurden ist und diese spöttisch als „Realpolitik" bezeichnet , des¬
halb ist, wie Kautsky folgert, jegliche „Realpolitik," mag sie auch
ganz anderer Art sein , ein Widerspruch gegen den echten Mar¬
xismus , dem , wie er meint , das Werdende wichtiger als das
Seiende , das weitentfernte Mögliche erstrebenswerter als das
in der Gegenwart Erreichbare sein müsse.

Gegen diese seltsame, brüchige Logik zu polemisieren, hat
seinen Zweck ; richtiger ist es , Kautskys Begriff der Realpolitik
runter die Lupe zu nehmen , zumal von den Blättern der Un -
«bhängigen fortgesetzt über die abhängigen Realpoli¬
tiker " geipöttelt , und diesem Worte ein Sinn unterschoben
wird , den es gar nicht hat.

Kautsky versteht unter Realpolitik (das heißt Wirklichkeits-
Politik) eine politische Taktik, die nur die augenblickliche politische
Situation , nur das Heute ins Auge faßt und daraufhin , ledig¬
lich von dem Gedanken beseelt , irgend etwas für die Partei
herauszuschlagen, ihre Enffcheidungen trifft — eine Taktik,
die immer nur das „nächst vor der Nase liegende . Interesse"
sieht , unbekümmert darum , was morgen sein wird und ob
nicht das Interesse von morgen dem Interesse von Heute ent¬
gegensteht . Er selbst nennt in seinen Erläuterungen zu dem
Ideröffentlichten Marxschen Brief die Realpolitik eine Anpas¬
sung wissenschaftlicher Erkenntnisse an die jeweilige politische
Konjunktur , eine Politik , die nur den Erfolg des Augenblicks
erstrÄt — nichts weiter . Solche Politik treiben , wie Kautsky
versichert , besonders Renner , Lensch , Schippet und ich, im
Weiteren olle „Ufnlerner .

" Wo das geschieht, diesen Beweis
erspart sich jedoch Kautsky . Tatsächlich ist uns nie eingefallen,
die Forderung aufzustellen , nur der Augenblick , nur das Heute ,
käme für die Politik der Sozialdemokratie , ihre Taktik und ihre
Richtung in Betracht und zu verlangen , ausschließlich die
augenblicklich vorhandene politische Situation müsse unser po¬
litisches Verhalten bestimmen .

Was Kautsky hier als „ Realpolitik" bezeichnet , ist nicht das ,
was wir unter Realpolitik verstehen, sondern bloße
Augenblickspolitik , die nur den Eingebungen des
Augenblicks und dem Wunsch entspringt , sofort Erfolge zu er¬
zielen. Gewiß muß von dem Politiker auch die Gegenwart
mit ihren Anforderungen berücksichtigt werden , denn sonst ver¬
liert er allen festen Boden unter den Füßen : aber für uns ist
das Heute das reale Ergebnis von gestern, wie das Zukünftige
die Folge des Heutigem sein wird . Und wie wir die Gegen¬
wart nur verstehen können, wenn wir sie in ihrer Entstehung
betrachten, das heißt/ sie in ihre früheren Entwicklungsstufen
zurückverfolgen, so können wir andererseits das Werdende, die
Zukunft nicht erfassen , wenn wir nicht in Betracht ziehen ,
wi» ft» in der Geaenwart wurzelt . Deshalb ist Realpolitik,

wie wir sie verstehen, jene Politik , die weder allein die Ver¬
gangenheit , noch allein die Gegenwart , noch allein die auf
Grund von bloßen Annahmen und Wünschen konstruierte Zu¬
kunft ins Auge faßt , sondern di« die Dinge im Flusse ihrer
Entwicklung , in ihrem stetigen Wechsel und dialektischen Um¬
schlägen betrachtet. Nirgends finden wir denn auch bei den
von Kautsky erwähnten Theoretikern , daß sie behaupten, nur
allein die Gegenwart oder nur die heutige Lage dürfe die
Forderungen und die Richtung der sozialdemokratischen Politik
bestimmen . Wir sehen vielmehr , daß sie in ihren Schriften
regelmäßig fragen , wie die heutig« Entwicklungsphase aus den
früheren herausgegangen ist und was aller Voraussicht nach
sich aus den heutigen Zuständen entwickeln wird.

Was unsere Realpolitik von der Kautskyschen Politik , die
man am besten als Jllusionspolitik bezeichnet , unter¬
scheidet, das ist erstens die Forderung , nicht bloß in- die Zu¬
kunft zu blicken, sondern die reale Gegenwart als den massiven
Unterbau , als die geschichtlich gegebene Grundlage der Zu¬
kunft, nicht zu übersehen, und zweitens alle Zukunftskonstruk¬
tionen immer wieder auf ihre Richtigkeit nachzuprüsen, im¬
mer wieder die im geschichtlichen Werdeprozeß hervortretenden
neuen Exfahrungstatsachen heranzuziehen und zu fragen :
„Wieweit entspricht das, was nun geworden ist , dem , was wir
früher geglaubt und erhofft haben, und was ergibt sich daraus
für andere früher von uns gezogene Folgerungen ?"

Was Kautsky treibt und früher getrieben hat, das hat frei¬
lich keinen Anspruch darauf , in diesem Sinne als Realpolitik
betrachtet zu werden . Es ist im Gegenteil reine Illusions-
Politik, eine Anwendung von allerhand der Vergangenheit und
ihrer Ideologie entnommenen Folgerungen , Vermutungen und
Thesen aus die Zukunft , also eine Konstruktion der
Zukunft auf Grund überholter Hypothesen .

Oft ist in unserer Partei gesagt worden , die Marxsche Lehre
hätte den früheren Utopismus überwunden . Das ist nicht ganz
richtig. Wohl gehört heute der Utopismus der Fourier, Weit¬
ling usw. der Vergangenheit an ; aber an seine Stelle ist ein
neuer Utopismus auf vulgärmarrfftischer Grundlage getreten
und sein Hauptdozent ist Karl Kautsky . Es ist deshalb auch
ein leichtes Spiel, aus Kautskys früheren Schriften und Auf¬
sätzen nachzuweisen, daß er sich über den Gang der politischen
Bewegung und die kommenden Ereignisse fortgesetzt geint
und immer wieder Prophezeiungen ausgestellt hat , die sich hin¬
terher als Phantastereien erwiesen. Einige Parteiblätter ha¬
ben sich ja den Spaß geleistet , solche Zukunftsausblicke Kautskys
aus seinen Abhandlungen herauszusuchen und sie den späteren
wirklichen Vorgängen gegenüber zu stellen — das Verfahren
ergab einen wüsten Trümmerhaufen phantastischer Orcckel-
sprllche .

Besonders hat der jetzige Weltkrieg eine Menge von alten
Illusionen , Verheißungen , Erwartungen und Hoffnungen
zerstört . Es ist alles so ganz anders gekommen, als man viel¬
fach in unserer Partei glaubte. Das wäre nicht schlimm , wenn
es sich nur um Spezialillusionen Kautskys handelte ; aber er
hat weite Kreise der Partei , da sie in ihm den großen Partei¬
theoretiker sahen, in falsche Illusionen und Erwartungen ein¬
gesponnen und sie von einer Inbetrachtziehung der tatsächlichen
Entwicklungsvorgänge abgehalten . Ter Erfolg ist heute, daß
ein Teil der Arbeiter — glücklicherweise der kleinere — sich
derartig in Kautskys Spekulationen festgefahren hat , daß ihm
fast jedes Verständnis für die politische Gegenwart verloren
gegangen ist, der größere Teil aber heute sagt : „ 2Ba§

_
uns

Kautsky . der große Theoretiker der Partei , erzählt hat, ist ja
alles nicht eingetroffen ; die Theoretiker wissen selbst nichts; es
ist deshalb am besten , man tut , was der Augenblick fordert !"

Wogegen sich Kautsky wendet , die Augenblickspolitik (nicht
zu verwechseln mit der Realpolitik) . - hat er durch seinen Uto-
pismus am meisten gefördert.

In dem Artikel unserer Parteipresse zum hundertjährigen
Geburtstage von Karl Marx ist als eine seiner größten Lei¬
stungen die materialistische Geichichtstheorie gefeiert worden.
Diese Theorie besagt nicht allein , daß die Wirtichaftsstruktur
di« Grundlage der Ideologie jeder Zeit ist, sondern auch , daß
die soziale Entwicklung in fortgesetzten Uebergängen und Um¬
schlägen , in Gegensätzen stattfindet, mit denen sich zu¬
gleich eine stetige Veränderung der Anschau¬
ungen und Auffassungen , ein stetiges „Um¬
lernen " vollzieht. Kautsky aber wütet gegen jedes politi¬
sche Umleruen und jede Politische Neuorientierung . Er Pre¬
digt Beharrung und nochmals Beharrung. Besser als durch
diese Tatsache kann gar nicht erwiesen werden, wie sehr seine
in alten Formeln und Dogmen erstarrte Marxscholastik dem
lebendigen Geist von Karl Marx widerspricht.

Deutscher TMterichi.
WTB . Großes Hauptquartier, 16 . Mai. (Amtlich.)
Nach Abschluß der gestrigen Jnfanteriegefechte nördlich vom

Kemmet , in denen wir den Franzosen aus örtlichen Ein¬
bruchsstellen wieder zurückwarfen, flaute der Artilleri-ekampf im
Kemmelgebiet ab . Auch an der anderen Kampffront ließ die
Artillerieiätigkeit nach . Heftige Feuerllbenälle dauerten ge¬
gen un 'ere Infanterie - und Artillerie -Stellungen beiber 'ests
h*
-des La Ba
Avre an-

s s e e - K a n a l s , sowie zwischen Somme und
Auf dem Westufor der Avre stieß der Feind

gestern ftüh aus dem Senecat - Walde mit starken Kräften
vor . Unter schweren Verlusten wurde er zurückgeschlagen.

An der übrigen Front kleinere Vorfeldkämpfe.
Starker Fliegereinsatz an den Kampffronten führte zu zahl¬

reichen Luftkämpfen. Wir schossen 33 feindliche Flugzeuge ab ,
14 von ihnen brachte wiederum das früher von Rittmeister
Frhr . von Richthöfen geführte Jagdgeschwader zum Absturz .
Leutnant W i n d i s ch errang seinen 20 . LuMeg.

Von den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der 1. GeneralauartiermrUter: Ludendorss .

Oesterreich -ungarischer Tagesbericht .
WTB . Wien, 17. Mai . (Nicht amtlich .) Amtlich wird ver -

lautbart : Zwischen der Brenta und der Piave wurden
mehrere Erkundungsvorstöße der Italiener abgeschlagen . Aufs
dem Monte A s o l o n e und dem Monte P e r t i c a kam es
hierbei zu Nahkämpfen .

Der Chef des Generalstabes .
Deutsche Bombengeschwader über Dünkirchen und Calais.

WTB. Berlin , 16. Mai . (Nicht amtlich.) Deutsche Bom¬
bengeschwader entwickelten in der Nacht vom 15 . zum 16 . Mai
rege Tätigkeit. Bei Dünkirchen , Calais und Pope -
r i n g h e wurden Munitions - und Bahnanlagen mit großen
Bombenmassen belegt . An allen Stellen wurden Treffer

^
ein-

waudfrei beobachtet . Auch der Westbahnhof und die Unterkünfte
von Amiens wurden von Geschwadern mit gutem Erfolg an¬
gegriffen- Explosionen und Brände waren die Folge.

HerabseZW der Mehlratinn ms
160 Gramm.

WTB . Berlin , 16. Mai . Das Kriegsernährungsamt
teilt amllich mit : Tie Entwicklung der Getreidczufuhr aus der
Ukraine gestattet es leider nicht, unsere Brotgetreide .
Versorgung in den letzten Monaten des Erntejahres «ms
diese unsicheren , im voraus nicht genau zu übersehenden 6m-
künstc zu gründen. Wir sind daher , wenn wir sicher gehen wol¬
len, für den Rest des Wirtschaftsjahres in der Hauptsache aus
Deckung m,s deutschem Jnlandsvorrat angewiesen. Die zur
Verfügung stehenden knappen Vorräte machen eine Ein¬
schränkung des Verbrauchs notwendig.

Demgemäß hat das Kuratorium der Rerchsge -
treidestelle in seiner Sitzung am 11. ds . Mts . unter Zu-
stimmung des Direktoriums mit Wirkung vom 16 - Juni d. Js
folgendes beschlossen :

Die tägliche Mehlmenge wird für die Versorgungs-
bcrechtigtcn von 200 auf 160 Gramm herabgesetzt .
Die bisherigen Zulagen an Schwer - und Schwer st¬
arb eit er bleiben bestehen. Die von Selbstversorgern zu
verbrauchende Getreidcmenge , die bereits mit Wirkung vom
1. April herabgesetzt ist , erfährt keine Aenderung .

Die Wiederherstellung der alten Ration wird
erfolgen, sobald genügend Zufuhren aus der Ukraine in den
Händen der Reichsgetreidestelle sind , spätestens aber , wenn der
Frühdrusch aus der heimischen Ernte 1918 die Bestände der
Reichsgetreideftelle aufgefüllt hat.

Für den Anteil an Mehl wie im vergangenen Jahr Ersatz
anFleischzu geben, ist diesmal ausgeschlossen . Nach
der starken Verringerung unserer Schweinebestände bewirken
die jetzigen Fleischrationen bereits einen derart erheblichen Ein¬
griff in unseren Rindviehstapel , daß eine weitere Inanspruch¬
nahme die Milch- und Fettversorgnng auf das Schwerste gefähr¬
den würde . ,

Ein Ersatz wird jedoch durch reichlichere Ausgabe
v o n Z u cke r gewährt, ebenso wird die Verteilung von N ä h r-
mitteln in den Wochen der Brotvcrkürzung eine Ber -
ftärkung erfahren .

* Die Nachricht von der Herabsetzung der Brotration
dürfte vom deutschen Volke mit einiger Ueberraschung ausgenom¬
men werden und zwar schon deshalb, weil man allgemein nach dem.
Frwdensschlutz mit der Ukraine und Rumänien mit einer
Besserung unserer Ernährungsverhältnisse rechnete . Statt dessen
kommt jetzt eine Verschlechterung . Dazu kommt, daß wir auch
Fleischmangel haben. Im letzten Sommer ist die Brotration auch
verkürzt worden, aber man konnte wenigstens etwas mehr Fleisch
geben . Das ist in diesem Jahre ausgeschloffen .

Das deutsche Volk hat also einige schwere Wochen vor sich und
mutz versuchen , auch diese Prüfung wie viele andere, die der Krieg
ihm aufgebürdet hat , zu ertragen . Mit Recht wird man jedoch
überall die Frage aufwerfen , ob die Ernährungsbehörden alle
Maßnahmen , wodurch eine Kürzung der Brotration hätte verhütet
werden können , rechtzeitig ergriffen haben . Namentlich muß ge¬
fragt werden, ob wirklich alles getan ist, um die Vorräte auf dem
Lande zu, erfassen . Es hat sich nach und nach ein ganzes System
des Schleich - und Tauschhandels mit dem Lande entwickelt, das
nicht möglich wäre , wenn alles geholt würde. Die städtische Be¬
völkerung ist dazu einfach gezwungen, weil die Rationen nicht zu¬
reichen . Aber durch die Preisüverbietungen wird die reguläre
Versorgung unterbunden und die bereits herrschende Anarchie in
der Preisbildung täglich vergrößert . Es wird schlimm, sehr
schlimm , wenn die eiserne Faust beim Erfassen der Vorräte nicht
noch kräftiger zugreift

•J
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Nr . 1 .14 . Freitag, den 17. Atai 1918. Seite LA«« dem Paradies der dMchea Barrae.
ffiir entnehmen der „Welt am Montag" :
In der „Deutschest Jägerzeitung"

, die sanft ein Erkleck¬
liches an Chauvinismus leistet, veröffentlicht ein Herr Bern¬
hard Frederking „Livländische Jagdskizzen". In ihnen heißt es :

Allgemein werden in Livland nur Waldtreibjagden veran¬staltet, Feldtreibjagden bezw . Kesseljagden, wie sie in Deutsch¬land Mich sind , kennt man dort nicht . Der Grund ist haupt¬
sächlich zu suchen in den dort herrschenden eigentümlichen jagd-
rechtlichen Verhältnissen , die so rückständig sind , wie man sie
Wohl kaum noch in einem anderen Kulturlande, das so nah der
deutschen Reichsgrenze liegt, finden wird . Ein aus alten Zei¬ten stammendes Vorrecht, das bis vor dem Kriege noch gesetz¬
lichen Schutz fand, bestand darin , daß der Großgrundbesitzer das
Jagd - und Fijchereirecht auf Grund und Boden der Bauern¬
ländereien auch dann noch beanspruchen und ausüben konnte,wenn das Land von ihm verkauft und bereits in vollen Besitz
des Käufers übergegangen war .

Herr Frederking führt dann des weiteren aus , wie nichtillein die Bauern „schwer unter diesen Verhältnissen litten" ,sondem auch die städtischen Jäger „aus Gnade und Ungnade
von dem ■guten Willen der Großgrundbesitzer abhängig wären .

"
Das Jagdrecht ist immer ein guter Gradmesser für die politi-
sche Machtverteilung in einem Lande . Die jagdrechtliche All¬
macht der baltischen Barone spricht für die Rücksichtslosigkeit
ihrer Herrschaft über die Bauern. Die Wenigen haben viel zu
sagen, di« Vielen nichts!

Was hier die „ Welt am Montag " ausgräbt , gibt aber nurein schwaches Mild von den Verhältnissen im baltischen Jun¬
kerparadies.

Dieses Jagd- und Fischeveirecht ist nämlich nicht das ein¬
zigste Vorrecht der baltischen Junker . Nach der Agrarreform,von 1849 wurde ein Sechstel des auf die Bauernschaft entfal¬lenden Landes abgetrennt und mit dem Gutsland vereinigt ,
angeblich , um die auf den Rittergütern beschäftigten Landarbet-
ter und Bauernknechte später mit Land zu versorgen . Dieser
Bestimmung wurde es aber fast gar nicht zugeführt . Die Guts¬
besitzer verpachten es nach Gutdünken und 1906 waren von266 000 Desjatinen Quotenland 'chon 71600 verkauft. Die
baltischen Barone besitzen das ausschließliche Recht zur Erzeu-
gung von Bier , Spiritus und Branntwein, das Verfügungs¬
recht zur Eröffnung von Mühlen, Wirtshäusern und Schank-
wirtschaften. Ihnen untersteht dos Verfügungsrecht über die
Gutspolizei , die Gründung von Dörfern uird Flecken , die Ab¬
haltung von Märkten und Jahrmärkten. Das ist aber noch
nicht alles . Ein mittelalterliches Gesetz macht den Edelmann ,der ein Bauernmädchen entehrt, straffrei ! Er hat nur einen
bestimmten Teil zur Aussteuer beizutragen . Daß dieses „jusprima noetis " von den adeligen Herren weidlich ausgenutztwird , kann man sich denken .

Beim Wegebau liefert das Rittergut den Schotter , dieBauern haben die Arbeit zu leisten. So gibt es noch eine ganzeMenge adeliger Vorrechte in den Ostsecprovinzen, über die
man sich vortrefflich aus der Broschüre von Livonicus : „Sind
die Letten deutschfeindlich ? " unterrichten kann , die 1916 im
Verlag der Genossemchastsdruckerei G. m . b. H . in Freiburgi . Br. zum Preise von 76 Pfg . erschienen ist.Bei diesen Zuständen begreift man es durchaus , daß die
baltischen Junker , sonst getreue Zarenknechte und zu Beginndes Krieges die Verwüster -Ostpreußens, sich heute nach balti¬
scher „Selbständigkeit" unter deut ' chem Schutz ' ebnen . Tiest
„Selbständigkeit" würde dem Lettenvolk das Wahlrecht vor-
enthalten und es so gut wie schutzlos der herrschenden Katt« aus¬
liefern.

anzusehen und- verpflichtete daher alle Mitglieder , keine Verteidi¬
gung ! R Prozeß W übernehmen. Man erfährt erst jetzt, daß unter
den Angeklagten sich der Herausgeber des „Avanti "

, Serrati ,
befindet.

Die Gerichrszeitung (Gazetta bei Tribunals ) durfte jetzt über
die Vorkommnisse in Turin bisher unveröffentlichte Einzelheiten
bringen. Danach wurden bei den Unruhen Tausende von Personen
verhafiet und 328 bereits abgeurteilt . 94 Personen wurden dem
Turiner Strafgericht wegen leichterer Vergehen : Beschädigung
von öffentlichen Anlagen und Gebäuden usw., überwiesen . Die
militarisierten Arbeiter wurden vor ein Kriegsgericht gestellt.

und öffentlichen Lebens jn erschreckender Weise zu und es ent . !
stehe die Gefahr 7>er"^FernichtMg 'eines der größten Güter un- lseres Volkes, seine Integrität .

Die Vereinigung der Handelskammern . _
in denen ${ I

Scharfmacher den Ton angeben, haben sich im Ausdruck ver -
1

griffen- Das System , ba§
'
sie hier schildern , hat mit dem So. :

zialismus wahrlich nichts zu tun ; sie hätten besser in ihrer Ein¬
gabe von dem Kriegskapitalismus reden sollen , der im Lauf«der Jahre so unangenehme Blüten gezeitigt hat.

ft . ü4

P
AM Rr

issare .

Für die Opfer des Kampfes in Finnland . Partei und Gewerk-
schaften Norwegens fordern in einem Aufruf zu Geldspenden fürdie finnische Arbeiterklasse auf . Die Sammlung soll von den
Partei - und Gewerkschaftsvereinen des ganzen Landes sorgfältig
organisiert werden.

Staatssozialismus in Skandinavien . Die schwedische Regie¬
rung hat dem Reichstag eine Vorlage auf Uebernahme derin Stockholm bestehenden privaten Stadttelephon -Gesellschast un¬terbreitet . Die Ablösungssumme soll 97 Millionen Kronen be¬
tragen . — Ter norwegische Staat hat für 60 Millionen Kronendie größte - fettindustrielle Fabrikanlage .. Norwegens überiommen .

Ausland .
Ter Turiner Hvchverratsprozeß .

Der Prozeß gegen die der Anführung der letztjährigen Turiner
Revolten Beschuldigten, der in diesen Tagen stattfinden sollte, ist
vertagt worden, da der umfangreiche Untersuchungsstoff noch nichthat bearbeitet werden können. Die Turiner Anwaltskammer be¬
schloß, die Verteidigung eines der Angeklagten als unpatriotisch

Deutsche« Reich,
Der württembergische Ministerpräsident gegen das parlamen¬

tarische System .
WTB . Stuttgart, 16. Mai. (Nicht amtlich.) Auf eine

Anregung des volksparteilichen Abgeordneten Hausmann, nach
dem Vorgang im Reich nun auch in Württemberg zum ^parla¬
mentarischen System überzugehen , erwiderte MinisterpräsidentFrhr. Dr. v. Weizsäcker in der heutigen Sitzung der Zwei¬ten Kammer, daß eine grundsätzliche Abneigung der württem-
bergischen Regierung, ein Mitglied des Hauses der Krone als
Minister , vorzuschlagen, nicht vorliege. In seinen weiteren
Ausführungen wandte sich jedoch der Minister gegen die Ein -
fühmng des parlamentarischen Systems und gegen ein Koali¬
tionsministerium- Was das Land in allererster Linie von den
Mitgliedern der Regierung fordern und erwarten dürfe, seiein volles unabhängiges Verantwortungsgefühl und dement¬
sprechendes Handeln . Zu dieser Verantwortung gehöre nach
fester Tradition in diesem Lande auch der unpatteiische Schutzvon Ansprüchen der Minderheit , ein Schutz , an den wir vor
allem denken in einem deutschen Mittelstaat , dem die Förderungim wesentlichen wirtschaftlichen Interessen und kulturellen In¬
teressen obliegt, nickt aber di« Leitung der sttirmdurchtotten
Weltpolitik . Das parlamentarische System habe in dieser ern¬
sten Zeit, die über Europa hereingebrochen sei, vollständig
Fiasko gemacht. Wir wären schon längst zu Friedensoer Hand¬lungen gekommen, wenn nicht in den feindlichen Ländern der
bisherigen Art der Staatsverwaltung Diktatoren die Geschäfts¬führer wären.

Gegen den Kriegssozialismus .
Tie Vereinigung der Handelskammern desr h e i n i s ch - westfälischen Jndustriebezirks ha¬ben eine Eingabe , an den Reichstag gerichtet, in der sie berlan-

gen, daß „mit dem System des Kriegssozialismus "
so rasch als

möglich gebrochen werden " solle. Sie führen in der Eingabeaus, daß dieser Kriegssozialismus auf weiten Lebensgebietenkeinen mildernden , sondern einen verschärfenden Einfluß aus-
üot. Dys krtegssozialtztnche System vergeude Arbeitskräfte und
Intelligenzen, es beraube den Handel seiner hergebrachten Ar-beit und Verdiensttnöglichkeit und stelle die Behörden vor unlös¬bare Ausgaben, deren naturgemäß mangelhafte Erfüllung ihrAnsehen und das Ansehen des Staates bei der Bevölkerung
herabsetze . Er lege der ohnehin durch den Krieg beeinträchtig-ten Erzeugung nachgerade unerträgliche Fesseln auf. Dadurchwiirdcn alle diejenigen Elemente des Volkes in den Vorder¬
grund geschoben und in ihrem Treiben begünstigt , die in der
rücksichts- und skrupellosen Umgehung und Zerreißung der
Maschen dieses unmöglichen Systems ihren Verdienst suchen .Die Unehrlichkeit nehme auf allen Gebieten des wirtschaftlichen

Gctränkesteuern.
Der Getränkesteuerausschuß trat in der Dienstagssitzung nachdem referierenden Bericht von Müller (Soz .) , der zum Berichter ,

statter ernannt ist,, in die Generaldiskussion des Entwurfs eines
Gesetzes betr . die Besteuerung von Mineralwässern und künstlichbereiteten Getränken, sowie die Erhöhung der Zölle für Kaffe«.Tee , Kakao und Schokolade ein.

«luf der T.

Gesetz

Der Untersiaatssekretär Dr . Schiffer erklärt auf Anfrage,daß beim Biersteuergesetz die Bierzollerhöhung nicht mit in das
Gesetz hineingearbeitet werden konnte, weil das Biersteuergesetznur für das Gebiet der norddeutschen Braufteuergemeinschast gilt,während das Mineralwassersteuergesetz sich über das Gebiet 1,ez
ganzen Reiches erstreckt ; darum ist die Zollerhöhung für Kaffee
usw. im Rahmen des Mineralwassersteuergesetzes berechtigt.

Nach dem Entwurf soll alles natürliche und künstliche Mine¬
ralwasser in Gefäßen bis zu einem halben Liier mit 2K Pfg.,in Gefäßen bis zu einem Liter mit 6 Pfg ., Limonade mit 6 resp.12 Pfg . besteuert werden, Kaffee, Kakao und Schokolade werden
mit Zöllen belegt , die die bisherigen Zollsätze zum Teil um 15g
Prozent übersteigen . Von sozialdemokratischerSeite wird bemeph,daß der Versuch dieser Besteuerung ein Versuch am unpassenden
Objekt sei . bei Bier beträgt nach den bisherigen Beschlüssen die
Steuerbelastung zirka 25 Prozent , beim Wein 10 Prozent und die
Wässer und Limonaden sollen mit einer 50—60prozentigen Steuer
belegt werden . Eine Schädigung der Bieriudustrie und des Wein¬
baues wird nicht eintreten . wenn die alkohlfreien Getränke steuer¬
frei bleiben, die nach einer unsicheren Schätzung 51 Millionen
brrngen sollen. Die beabsichtigte Zollerhöhung für Kakao , Kaffeeund Tee wird als volkswirtschaftlich unverantwortlich und als ge¬
sundheitsschädigend bezeichnet. Bei der Minderung unseres
Milchviehbestandes muß der Import von Ersatznahrungs- und Ge¬
nußmitteln erleichtert, nicht erschwert werden.

Obwohl von verschiedenen anderen Rednern die Bedenklichkeit
dieser Steuerart anerkannt wurde, stellen alle Parteien mit Aus.
nähme der Sozialdemokraten und Unabhängigen die Zustimmung>n Aussicht, wenn an Stelle der Flaschenbesteuerung Literbesteue-
rung zugrunde gelegt wird . Ein Regierungsvertreter berechnet ,daß bei Literberechnung der Steuersatz 7% Pfg . für Wasser und18 Pfg . für Limonade betragen muß, wenn der erhoffte Betragvon 51 Millionen aufgebracht werden soll. Die Erhöhung des
Kaffeezolles soll erst zu einem späteren Termin in Kraft treten
nicht während des Krieges . '

Die Spezialdiskussion des aus 40 Paragraphen bestehenden
Entwurfs findet nach der Pfingstpause statt, anschließend zweit,
Lesungen aller Getränkesieuervorlagen .
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Kriegsfürsorge in Bremen . Bisher sind in Bremen für-
Kriegsmaßnähmen (Unterstützungen verschiedener Art) 56 Mil¬
lionen Mark auSgegeben worden, für den Kleinstaat von noch
nicht ganz 300 000 Einwohnern eine gewaltige Summe . Jetzt
beantragt der Senat , bei der Bürgerschaft eine neue Summe in
Höhe von 16 Millionen Mark für diese Zwecke bereitzustellen.

Hilfsdienstausschuß . Im Ausschuß erstattete am Dienstag
Abg . Stücklen Bericht über die Ergebnisse der Vernehmungen,die über

"
die Klagen der im Operationsgebiet beschäftigten Arbeiter

vorgenommen sind. Im Auftrag des Ausschusses reisen die Ab¬
geordneten Stücklen , Schiele und Schirmer in diese Ge¬biete ; dann soll auf diese Tinge im Ausschuß näher eingegange »werden . Die übrigen Punkte der Tagesordnung wurden auf di«
nächste Sitzung vertagt.

Taraß Sulba .
Von Nikolaus Gogol .

( Fortsetzung.)
Ein jeder der Kosaken erhielt vom Könige für seine Dienstenur einen Dukaten , und doch wurde innerhalb zwei Wochen ein

solches Heer aufgestellt, wie es keine Rekruten-Aushebung hätte
schaffen können. Wenn der Krieg beendet war , kehrte jeder
Krieger zu seinen Wiesen und Weideplätzen, oder zu den Uferndes Dmepr zurück, lebte dort als Fischer weiter, handelte,braute Bier und wurde wieder ein freier Ko ' ak.

Die Ausländer waren damals mit Recht erstaunt über die
außerordentlichen Fähigkeiten des Kosaken. Es gab kein Ge¬werbe, das er nicht verstand : Wein keltern , Wagen bauen , Pul¬ver mahlen , Schmiede- und Schlosserarbeiten verrichten und
dazu die ganzen Nächte hiridurch bummeln , trinken und zechen,wie nur irgend ein Russe das vermag — das alles war so recht
nach seinem Geschmack. Neben den registrierten Kosaken , diees für ihre unabweisliche Pflicht Helten , sich im Kriegsfällezur Verfügung zu stellen, konnte man im Nottalle auch noch
jederzeit ganze Scharen von Freiwilligen zusammenbringen ;zu diesem Zwecke mußten die Unterhauptleute nur einmal durchalle Märkte und Plätze der Dörfer und Städtchen , hindurch¬fahren und von ihren Wagen herab laut verkünden : „Hallo ,ihr Bierbäuche und Bierbrauer ! Hört doch endlich auf, immer
nur Bier zu brauen, hinter dem Ofen herumzuliegen und die
Fliegen mit euren dicken Wänsten zu mästen. Macht euch auf,Ruhm und Ritterehre zu erwerben . Hallo , ihr Ackerleute , ihrBauernhirten, Schafhirten und Weiberknechte ! Ihr seid lange
genug hinter dem Pfluge einhergelaufen , habt eure gelben
Stiesel mit Erde be'chmutzt und mit den Weibern scharwenzelt.Wollt ihr eure Ritterehre ganz vergessen? Auf . Kerls, es istZeit, wieder Kosakenruhm zu erwerben ! " Solche Worte wa¬lten gleich Funken , die in trockenes Holz fielen. Der Acker¬mann zerbrach seinen Pflug, di« Bierbrauer verließen ihreKübel und zertrümmerten ihre Fässer , die Händler und Hand¬werker ließen ihr Handwerk und ihren Laden zum Teufel ge-
pen, zerbrachen zu Hary« das Geschirr, und wer es nur iraend-

wie durchsetzen konnte , schwang sich , aufs Pferd. Kurz , der
russische Charakter kam hier mächtig und herrlich zur Entfal¬tung und zeigte sich in einer neuen , kräft'gen Gestast

Tamß gehörte noch zu den alten Kosakenhäuptlingen von
echtem Schrot und Korn : sein ganzer Charakter war dazu an¬
getan , die Gefahren und die Unruhe des Krieges auf sich zunehmen , und er zeichnete sich durch ein grobes, aber offenesund gerades Wesen aus . Damals machte sich bereits 'der Ein¬
fluß Polens im russischen Adel bemerkbar. Viele hatten pol¬
nische Sitten angenommen , führten ein üppiges Leben, besa¬
ßen eine glänzende Dienerschaft, Falken . Hunde und ein gro¬ßes Gefolge, und hielten zudem rau'chende Feste und Bankette
ab . All das war Taraß verhaßt . Er liebte das einfache Leben
der Kosaken , entzweite sich oft mit seinen Genossen, die der
Warschauer Art zugeneigt waren, und nannte sie Sklaven der
polnischen Pane. Nie gönnte er sich Ruhe und er hielt sichfür den rechtmäßigen Beschützer der rechtgläubigen Kirche . Un¬erwartet und eigenmächtig kam er in die Dörfer , wo man über
den Dmck der Pächter oder über die allzu harten neuen Steuern
klagte, die auf den Höfen lasteten. Dort hielt er reibst inmitten
seiner Kosaken Gericht ab . Er hatte es sich zur Regel gemocht ,in drei Fällen stets zum Säbel zu greffen, erstlich wenn die
Kommissare den Aeltestdn der Gemeinde nicht die nötige
Achtung erweisen wollten und mit der Mühe auf dem Kopfevor ihnen standen ; zweitens , wenn sie über die rechtgläubige
Kirche spotteten und die Sitten der Vorfahren belächelten, und
endlich drittens : wenn es sich um Feinde , Türken und Mo¬
hammedaner handelte, gegen die er es stets für erlaubt hielt,zum RuhmeChristenheit das Schwert zu ziehen.

Jetzt freute er sich schon im voraus bei dem Gedanken, mit
seinen beiden Söhnen in der Sjetsch einzutreffen und dort laut
verkündigen zu können : „Seht mal her , was ich euch für tüch¬
tige Kerle mitgebracht habe ! " Er freute sich darauf , sie all
seinen kampferprobten Freunden zu zeigen und dann ihre er¬
sten Taten in ' der Kriegs - und Fechtkunst , die er ebenfalls fürdie Haupttugend eines Ritters hielt, miterleben zu dürfen .
Zuerst wollte er sie allein forttchicken ; aber angesichts ihrer stk-
scheu Jugend , ihres kräftigen Wuchses und ihrer männlichen
Schönheit loderte sein kriegerischer Geist empor, und er he»
schloß, sich schon am nächswn Tage feM wtt ihnen auf den

Weg zu machen, wenn ihn auch keine andere Notwendigkeit zudreier Reise veranlaßte, als allein sein eigensinniger Wille . Erwar bereits aufs äußerste beschäftigt und erteilte Befehle , wähltedie Pferde, Geschirr und Sattelzeug für seine jungen Söhneaus , scch sich in den Ställen und Speichern um und bestimmtedie Diener, die morgen mit ihnen zusammen aufbrechen soll¬ten . Seine Aemter übergab er dem Unterhauptmann Tow-
katsch , und befahl ihm zugleich aufs strengste, sich unverzüglich,mit der ganzen Schar einzufmden , sowie er aus der Sjettcheine Nachricht von ihm erhalte . Obgleich er noch ein wenigangeheitert war , und der Branntwein noch in seinem Kaps«rumorte , vergaß er doch nichts : er befahl sogar, die Pferde zutränken , ihnen den schönsten und besten Weizen kn die Kripp«
zu schütten und kam endlich ganz ermüdet von all seinen Be¬
sorgnissen zu Hause an.

Jetzt heißt es, ausschlafen, Kinder, und morgen da machenwir , was Gott uns eingibt. Ja , und mach uns keine Bettenzurecht. Wir brauchen kein Bett ; wir werden auf dem Hof?'
schlafen .

"
Die Nacht hatte ihre Schwingen noch kaum über den Him¬mel gebreitet , aber Bulba pflegte sich stets früh zu? Ruhe zubegeben. Er streckte sich auf dem Teppich aus und bedeckte sichmit einem kurzen Schafspelz , denn die Nachtluft war ziemlichfrisch und Bulba hüllte sich gern tüchtig ein , wenn er zu Haus«war. Es dauerte nicht lange, da begann er schon zu schnarchenund bald folgte der ganze Hof seinem Beispiel : alles , was inden verschiedenen Ecken herumkag, schnarchte, pfiff und grunztein den verschiedensten Tönen im schönsten Konzert . Zuallererst

schlief der Wächter ein :
'

er hatte zur Feier der Ankunst derjungen Herren am meisten getrunken.Nur die arme Mutter schlief nicht . Sie schlich sich an daS
Kopfende ihrer Herren Söhne, die nebeneinander lagen, kämmteihre jungen wirten Locken mit einem Kamme und netzte siemit ihren Tränen . Sie blickte sie an, blickte sie vollen Herzensan . als wäre sie ganz Auge geworden — und konnte sich nichtsatt an ihnen sehen - Sie hatte sie an ihrer eigenen Brust ge¬nährt, hatte sie selbst gehegt und gepflegt und großgezogen —
und jetzt sollte sie sie nur einen kurzen Augenblick bei sich sehen.

(Fortsetzung folgt.)
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5?r. im . Freitag , den 17. Mai 1918.

Badischer kandtas .
Zweite Kammer . — 49. öffentliche Sitzung .

Karlsruhe , 16. -Mai .

Am Regicrungsttsch: Kultusminister Dr . Hübsch ukd Kom -

nssarc .
Präsident Kopf eröffnet um 9 Uhr 20 Minuten die Sitzung.

f Uf der Tagesordnung steht die Beratung des

Gesetzentwurfs betr. die allgemeine Fortbildungsschule .

rträgc stellt ; so bezüglich der Erteilung des Religionsunterrichts,
die Ausnahme der Frauen in die Ortsschulkommissionen .

| Albg. Dr . Schäfer ( Zentr . ) : Ter mit so großer Liebe unD
. Sachkunde erstattete Bericht des Berichterstatters hat uns gezeigt,
chaß wir eS mit dem nächtigsten GesetzgebungÄvcrk zu tun haben ,
das auch außerhalb Badens große Beachtung finden wird . Wir
waren mit Rücksicht auf die großen sonstigen Lasten der Ansicht ,

/die Reform hätte verschoben werden können . Dazu bestimmten
uns auch die Kriegsverhältnisse. Wir haben unsere Bedenken
geltend gemach, sind aber damit in der Minderheit geblieben
und die Regierung trat mit der Vorlage an uns heran . Ich

Berichterstatter Abg . Rohrhurst (Natl .) berichtet namens der wende mich an die Herren der Rechten, ob sie angesichts der Ver-

^ chulkommission über den Gesetzentwurf und legt zunächst die vor- besserungen in dem Gesetzentwurf es vor ihrem Gewissen verant-

«-nommenen Aenderungcn, welche die Einführung des obli- Worten können , das Gesetz aus materiellen Gründen abzulehnen ,

-atorischen Religionsunterrichts und eine Anzahl sprachliche Ver- Im Schuüvesen sehen wir oft zwei Fehler : die Methodenresterei

Liierungen betreffen, dar Ter Philosoph Paulsen sagt, es werde und Methodensucht , die alle Individualität des Lehrers tosschlagt.

!i„e der wichtigsten Aufgaben des 20. Jahrhunderts sein , dem Lassen wir dem Lehrer die Freiheit der Wahl der Methode , damit

«oltsschulunterricht durch Anschluß einer abschließenden Bildung er die Liebe zur Schule und den Kindern bewahre . Der zweite
tefferunatn oetresfen, oar . xtz Pr .Mopy Paulen latzL. es weroe ^ ««v 1 , "

«7 '7
!i„c der wichtigsten Aufgaben des 20. Jahrhunderts sein , dem Lassen wir dem Lehrer die Freiheit der Wahl der Methode , damit

Ms-l ulunterricht durch Anschluß einer abschließenden Bildung er die Liebe zur Schule und den Kindern bewahre . Der zweite

per Fortbildungsschule die Vollendung zu geben , damit die Fehler liegt im Vielerlei des Lehrplans. Deutsch und Rechnen

guaend den großen Aufgaben der Zeit gewachsen sei. Der Krieg müssen den Erfordernissen des Berufs angepaßt werden Für das

im « Aufgabe nocb schärfer hervorgehoben . Der Entwurf ist Turnen wollen wir den Begriff Leibesübungen petzen die Reg 'e-

linschneidestdcr als das Schulgesetz von 1910 ; er greift ein in das rung beharrte ckber bei Turnen . Dabei müssen aber dringend die
e ' - ~ - - - • Verhältnisse auf dem Lande beruchichtigt werden . In der ' Hono¬

rarfrage für die Lehrer der Fortbildungsschule soll das möglichste
getan werden und. ich stimme dem Antrag zu. statt 70 Mk . zu
setzen 80 Mk. Die Bedenken gegen die dreijährige Schulpflicht

in
zwei Jlchren das Nötige lernen . Der Redner befaßte sich nun
im folgenden mit dem sittlich- pädagogischen Teil des Gesetzes, und
führte aus : Das wichtigste Mittel der Erziehung ist die Religion.
Wir dürfen hier nicht dem Beispiel Frankreichs folgen . Die Fort,
bildungsschule fft eine Forffehung der Volksschule und sie mutz
deshalb wie diese den Religionsunterricht haben . Das liegt heute
im Staatsinteresse . Die Sozialdemo'kratie hat 1910 den obligatori¬
schen Religionsunterricht angenommen. Ich verstehe nicht, warum
sie ihn heute nicht will. Möge auch das neue Gesetz dem zeitlichen
urst» ewigen Wohl unseres Volkes dienen .

Abg . Dr . Bock (Natl .) : Unsere Erfolge im Kriege sehen nicht
nach einem Fiasko unserer Schulen aus . An einen ruhige^ Aus)
gleich ist nach dem Krieg auf Jahre , hinaus nicht zu denken ; ein
wirtschaftliches Ringen wird anhelben. Von diesem Gesichtspunkte

pictschaftliche Leben , in die Finanzen der Gemeinden. Da erhebt
fich die Frage , ist unsere Fortbildungsschule reformbedürftig und
önnte die Reform nicht bis nach dem Kriege verschoben werden ?"
as geltende Fortbildungsschulgesetz sieht auf bald fünf Jahr - letzen 8» wci

Weisen an die Einführung des Religionsunterrichts geknüpft . Nicht " nd noch nrcht uberwunden. Die Mädchen können auf jcben fvatt r

Mein halben Jahrbundert haben sich im bürgerlichen und so¬
zialen Leben große Veränderungen vollzogen. Die Fortbildungs¬
schule hat Aenderungcn erfahren, die gesetzlich nicht festgelegt
v«ren . Im Jahre 1912 hat die Regierung dem Haus in einer
Denkschrift die Grundlinien der Reform, die als notwendig aner¬
kannt wurde, dargelegt. Paulsen stellt die Forderung für die Fort¬
bildungsschule: Keine junge Kraft darf der Zukunft unseres

Volkes verloren gehen oder brach liegen. Um auf dem Welten¬
markt bestehen zu können , bedarf es der Mitarbeit jedes Arbeiters
mit dem Bewußtsein, welche Pflichten er gegen die Allgemeinheit
hat. Nicht die Zahl der Feinde, nicht die Menge der Geschosse
hat uns niederzuringen vermocht, wir haben stand gehalten mit
unseren sittlichen und religiösen Kräften. Ter Redner geht nun
auf die Einzelheiten des Entwurfs ein . Das Rechnen muß dem . . .
praktischen Leben dienen. Auch die Aufnahme des Turnens als aus begrüßen wir es . daß die Regierung mit der Vorlegung des
« « • y.if . j -. e.-' - <. _ a . . c : x : . v T/m/ior futf 3Vr .QrtPrt firtf rrrrmrfiPTs
Pflichtfach für Knaben wurde von verschiedenen Seiten ernstlich
beanstandet. Der Haushaltungsunterricht ist allen Mädchen zur
.Pflicht gemacht in der Erkenntnis, daß die Mädchen nach Ein¬
tritt in ihre Berufsarbeit kaum mehr Gelegenheit haben , sich für
ihren künftigen Hausfrauenberuf vorzubereiten. Es verdient volle
Anerkennung , daß die Gemeinden der Ausbildung der Mädchen ,
m Haushaltungssckulen ihre Aufmerksamkeit geschenkt haben .
^Schan bisher haben 58 Prozent der Mädchen in Baden haus-
» irtsckaftlichen Unterricht erhalten, im Reich beträgt -der Pro¬
zentsatz 3, in Bayern 19, in Preußen steht er unter 1 . Ba¬
den steht an der Spitze . Ter Gesetzentwurf macht den hauswirl-
schaftlichen Unterricht zum Pflichtfach .

Nicht einig war man über die Einführung des Religions¬
unterrichts . Für die Erziehung eines starken Menschen ist
die Religion, wenn nicht der einzige , ko doch der wichtigste Faktor.
Dem Religionsunterricht muß die Lebenskunde sich anschlietzen.
Neue Methoden müssen hier gefunden werden . Oft wird es auch
nicht leicht fein , den Religionsunterricht in den Lehrplan einzu-
leihen. Es chivd viel guter Wille nötig sein , um Reibungen zwi¬
schen Schuhe und Kirche zu vermeiden . Eine Eingabe des Lehrer¬
dereins lehnt den Religionsunterricht ab und wünscht den reli¬
giös -sittlichen Unterricht in Verbindung mit anderen Fächern , was
sich aber in der Simultanschule schwer machen läßt. Große Hoff-

; nungen werden namentlich von den kirchlichen und politischen
Preisen an die Einführung des Religionsunterrichts geknüpft . Nicht
einig war man über die dreijährige Schulpflicht der Mädchen , sie

jfarch keine Mehrheit wurde aber in einer Resolution wenigstens
Äs Möglichkeit geschaffen . Die Zahl der wöchentlichen Unterrichks -
ssunden erfährt eine Erhöhung. Die Stundenzahl wird im Jahr
von »80 auf 160 Stunden erhöht und in den drei Jahren auf
.720 Stunden . Im Einvernehmen mit der Kirchenbehörde kann
>die Zahl der Religionsstunden von 20 auf 10 Stunden ermäßigt
Îveidcn. Verkürzungen sollen nur stattfinden, wo sie auch wirUich
.notwendig sind und eventuell im Winter nachgeholt werden kön¬
nen . Als begrüßenswerte Neuerung tat die Kommission aner¬
kannt, daß der Unterricht das ganze Jahr hindurch tvährend deS
Tages und zwar nicht am Sonntag stattfinden soll . Sie wünscht
,<mf das wärmste, daß den Schülen in ihrem Arbeitsvcrhättnis
durch den Schulbesuch kein Lobnausfall entsteht . Der ganze Erfolg
des Gesetzes hängt ab von der Gewinnung künftiger berufs-
steudiger Lehrkräfte. Ter Unterricht für Knaben soll künftig
hauptamtlich erteilt werden . Für solckie hauptamtlich tätigen Leh-
ster sieht der Gesetzentwurf eine Dienstzulage von 300 Mk . vor,
sbie versorgungsberechtigt gemacht werden soll . Die Regierung hat
ssch mit der anderweitigen Regelung der Ueberstunden einverstan¬
den erklärt, hat jedoch eine teilweffe oder gänzliche Uebernahme
der Ueberstunden auf die Staatskasse aus schultechnischen und

^finanziellen Gründen abgelehnt̂ Für weniger leistungsfähige
^Gemeinden übernimmt der Staat teilweise oder ganz die ver-

« chrten Lasten . Schon bisher trägt er 54 Prozent , der Sah wird
künftig höher sein . Tie Städte der Städteordnung haben den Auf-
kvanü ganz selbst zu tragen. Die Städte tragen heute slbon
10 599 000 Mk ., während der Staat 12 600 000 Mk. trägt.; -dazu
kommen noch erhebliche andere Lasten . Es ist daher begreiflich ,
daß sie eine Aenderung wünschen mit gleichem Recht für. alle .
Ran erklärte jedoch in der Kommission , daß die Frage geprüft
«der nicht entschieden werden soll , die Kommission beantragt des¬
halb die Petition der Städte der Städteordnung der Regierung
iur Kenntnisnahme zu überweisen . Die Kommission hat auf
Eirund der Beratung dem Gesetzentwurf in der Fassung de sie

der Kommission gestellt wurde, mit 12 gegen 3 Stimmen bei
B Stimmenthaltungen angenommen, und bittet auch Sie um Ihre
8uftimmung. Es ist ein wichtiges Gesetz, die Zustimmung wird
Vicht jedem leicht werden. Der leider zu früh verstorbene Kollege
Kolb schrieb einem Freund : „ Ich stehe da wohin das Gewissen
Echt wesst." DaS soll auch ein Wort für uns sein , wir wolle«
Porten an die Kinder. Tie -Schuld der Vernachlässigung der
-kkinder rächt sich an dem Staat und den Gemeinden. Helfen Sie
vrns, die Jugend zu erziehen, daß sic ausblickend zu den Sternen

und kräftig durchs Leben geht . ( Lebhafter Beifall .)
! Cs sind verschiedene Anträge eingegangen, von der Sozial -
löemokratie und der Fortschr . Volkspartei: Wiederherstellung des
^ «gierungsentwurfs in § 13, fakultativer Religionsunterricht betr.
Zentrum und Nationalliberale beantragen in 8 26 Abs. 2, anstelle
st« Zähl 70 die Zahl 80 zu setzen . Den gleichen Antrag stellt auch
küe Soriakdemokratie, die außerdem noch ein« Reihe anderer An- i

U

GffehentwursS nicht länger gezögert hat. Der Krieg hat mancher
lei sittliche Schäden gezeigt, denen entgegengetreten werden mutz.

,Rur wenn der Schüler merkt, daß die Schule ihn beruflich för¬
dert , wird er auch der erzieherischen Beeinflussung zugänglich
sein . Der Redner untersuchte im folgenden die Frage , ivarum die
Fortbildungsschule bisher so wenig gelesstet hat und kam zu dem
Schluß, daß sie zu wenig Zeit hatte. Daß der neue Entwurf die
Schulzeit ausdehnt , ist zu begrüßen. Die Ausbildung der Mädchen
sst in gleicher Weise zu bemessen, wie die der Knaben . Das
fordern auch verschiedene Petitionen . Viele Mädchen werden nicht
mehr heiraten können und cS wird gut sein, wenn sie eine gute
Schulbildung genossen haben, aber auch den Müttern wird ein
guter Schulsack nichts schaden. Wir haben deshalb die dreijährige
Schulpflicht auch für Mädchen gewünscht. Die Regierung har
diesem Wunsche nicht entsprochen . Die Gemeinde sst die Trägerin
der Fortbildungsschule. Wir wünschen, daß Foktbildungsschul -
veribände ' überall errichtet werden, wo es sich ermöglichen läßt.
Wenn die Geureiaden sehen , daß die neue Fortbildungsschule et¬
was leistet, wird sie gerne ausgenommen werden . Sehr notwendig
sst, daß die Schulpflicht strenger als bisher gehandhabt wird. Von
der Strafbefugnis sollte wenig Gebrauch gemacht werden , da¬
für sollten die Jugendämter eintreten . Der fakultative Religions¬
unterricht im Entwurf befriedigte uns nicht. Die Entscheidung
in die Hände der Gemeinden zu legen war nicht praktisch. Die
Regierung stand der Forderung des obligatorsschen Religions¬
unterrichts wohlwollend gegenüber und die nationalliberale Frak¬
tion hat sich unter Ueberwindung gewisser Schwierigkeiten für den
obligatorischen Religionsunterricht ausgesprochen , weil die Fort¬
bildungsschule eine Forffehung der Volksschule ist. Unsere Frak¬
tion hat verlangt , daß der Unterricht nicht in der Kirche statt¬
finde und nicht die weltlichen Fächer beeinträchtig « . Den Reli¬
gionsunterricht in den Fachschulen lehnt sie ab , weil er nicht in
die ganze Organisation dieser Schulen paßt. An der guten haus-
wirtschaftlichen Ausbildung der Frau hängt das ganze Glück oder
Unglück in der Ehe . Wir begrüßen deshalb den pflichtmätzigcn
kanswirtschaftffchen Unterricht für die Mädchen . Um die Ziele der
Fortbildungsschule zu erreichen , sind Lehrer notwendig , die ge¬
nügend vorgebildet sind . Eine Vergütung von 80 Mk. statt 70 Mk.
scheint angcriressen . Die künftigen Haushaltungslehrerinnen , die
bisher nur Volksschulbildung hatten, sollen künftig den anderen
Lehrerinnen in ihrer Ausbildung nicht nachstehen. Die neue Fort-
bikdungSschullehrerin soll auch entsprechend besser gestellt werden .
Das Gesetz bedeutet einen großen Fortschrstt . Möge dem Gesetz
ein guter Stern beschieden sein .

Die Beratung wird kurz vor 1 Uhr abgebrochen und die Fort¬
setzung auf Freitag vormittag vertagt.

Baden.
Ueber die Vorbereitung der Kriegsteilnehmer zum höheren

öffentliche « Dienst im Jngenieurbaukach hat das Ministerium des
Innern im Einvernehmen mit demjenigen der Finanzen folgende
Vorschriften erlassen : Die KrieMeilehmer haben die effvaige
Anrechnung des Kriegsdienstes auf das Hochschulstudium und den
Vorbereitungsdienst oder auf eine dieser beiden Ausbildungsab¬
schnitte noch verbleibende restliche Vorbereitungszeit in der Regel
zu einem Drittel im Dienst der Wasser - und Straßenbauverwal¬
tung und zu zwei Dritteln im Dienst der Eisenbahnverwaltung
zuzubringen. Für die Kriegsreilnehmer wird der Umfang des zu
fertigenden größeren Entwurf ? soweit eingeschränkt, daß dieser
in sechs Wochen bearbeitet werden kann.

Anguftenberg Bei Durlach, 16 . Mai . Nach Blättermeldungen
hat der Leiter der llrndw . Versuchsanstalt Anguftenberg, der zu¬
gleich auch Leiter der Rebzuchtanlage am FreDurger Jesuiten¬
schloß ist, von der türkischen Regierung einen Ruf als Direktor
der Wembauversuchsstaffon bei Konstantinopel erhalten.

Heidelberg, 16 . Mai . Der ordentliche Professor und Direktor
der Chirurgischen Klinik an der Universität Heidelberg , Geh . Hof¬
rat Prof . Dr . Max Wilms , ist an DiphterietiS im Alter von 51
Jahren gestorben . Er war seit 1910 an der Universität als Nach¬
folger MarthS. Der Verstorbene war eine Zeit lang ai3 Ober,
stabsarzt im Felde und erwarb sich das Eiserne Kreuz.

Rehrbach bei Heidelberg, 16 Mai . In einer Dunggrube wurde
die Leiche eines neugeborenen Kindes gefunden. Die Mutter des
Kindes sst verhaftet worden.
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* Mannheim, 17 . Mai . Die protze Butterjchiebung , über

die wir bereits kurz berichteten, stellt sich lt . „Voftsst. " als ein
ganz siech durchgeführtes Manöver heraus- Tie beiden Mili -
tärperionen, die in der Sache verhaftet sind , haben einen gan¬
zen Wagen dänische Butter/die für die Front bestinmit war,
statt an die Front zu deklarieren , einfach ans einen Vorort-
bahnhof M leiten gewußt , wo die Butter entladen und an Fa¬
briken, Wirffchasten und Einzelpersonen kam . Für das Pfund
Butter wurde durchichntttsich 6 bis 8 Mark bezahlt . Insge¬
samt handelte es sich uni Werte von ungefähr 190 000 Ntark.
Der Schwindel wurde nur durch einen Zufall aufgedeckt. Ein
Beaniter des Lebensmittelanrtes wunderte sich über eine Men»
schrnansanmilung vor einem Laden , wo von der gestohsinen
Butter verkauft wurde und eine Untersuchung brachte die Sach-
ans Licht . Von der verschobenen Butter wurden wieder 120
Zentner zur Stelle gebracht; von dem Rest wurde der Geld¬
betrag zurückerhoben.

Mannheim, 16. Mai . Die Firma Alffchüler in Mannheim
war im vorigen Jahre wegen Vergehen gegen bie Höchstpreise
beim Verkaufe von Schuhmaren schwer bestraft worden . Ta sie
erfuhr , daß auch der Schubhän-dler Otto Baum ein großes ' 'Lager
-hatte, das er nicht angab , und daß er die Hdcksitpreise überschreite,
ließ sie wiederholt Käufe bei Baum vornehmen , die ergaben ,
daß Baum zu Ueberpreisen verkaufte . Das Gericht verurteilte ibn
zu 1 Monat Gefängnis und zu 9000 Mk. Geldstrafe .

Freiburg , 17. Mai . Ueber die Lclbensmittelversorgnng im
Slbivarzivald tvährend der Psingstfeiertage wird der „Freiburger
Zeitung" geschrieben , daß für kürzeren, drei Tage betragenden
Aufenthalt nirgends und keinerlei einschränkende Vorschriften be¬
stehen . Strengste Maßnahmen sind dagegen überall gegen das
Hamstern getroffen. In den Zügen, auf Bahnhöfen nsw. findet
strengste Kontrolle und BerkehrZüüerwachung statt . Tie Ver¬
pflegung in allen Gasthäusern ist nach bester Viöglickkeit geregelt .
Für alle Fälle empfiehlt sich, so bemerkt das genannte Blatt, um
vollständig unabhängig zu sein , weitestgehende Rucksackverpflegung.

* Freiburg , 16. Mai . Merkwürdige Zustände schei¬
nen auf einem Hofgut im Kappelertal zu herrschen . Wie die
„Freiburger Tagespost" meldet, verweigerte der beir . Hofbesitzer
jede Abgabe von Milch , Butter , Eiern und Vieh , sodaß schließlich
unter der Deckung von Gendarmen das erste Stück*

Schlachtv!ch
von dem Hofe abgeführt wurde. Vor einigen Tagen geriet eine
bochträchtige Kuh in mosigen Grund , aus dem sie sich nicht mehr
retten konnte . Der Hofbesitzer ließ die Kuh im Morast stecken
und als er schließlich nachsah , schoß er dem Tier , anstatt es samt
Kalb aus dem Morast hcrauszubringen , drei Kugeln in den Kopf.
Dann ließ er das Tier so lange liegen, daß das Fleisch zuletzt un¬
genießbar wurde.

* Kehl , 15. Mai . Ter Schleichhandel nach Straßburg steht
noch immer in Blüte . Am Sonntag abend wurden die Reisenden
der Lokalbahn einer Prüfung unterzogen, wobei viele Eier und
einige andere Artikel beschlagnahmt wurden. Unter einem Rü-
benfuhrwerk, das in Kehl durchsucht wurde , waren, wie die
„ Kehler Zeitung " meldet, etwa 1 Zentner Bohnen versteckt , die
für eine .Händlerin in Straßburg bestimmt waren. Der Fuhr¬
mann der Bobncn gab an , daß er sie deshalb ausführen wollte,
weil er in Baden für das Pfund nur 40 Pfg . erhalte. Welchen
Preis er mit feinem Abnehmer vereinbart hatte, darüber blieben
die Beteiligten stumm. Der Fuhrmann wurde mit einer Geld¬
strafe von 120 Mk . , die Händlerin mit 60 Mk. bestraft .

* Ebcrbach , 15. Mai . Bei Rockenau wurde die Leiche eines
aus Heidelberg gebürtigen 17jährigen Dienstmädchens aus dem
Neckar gezogen . Das Mädchen war zuletzt m Mosbach in Stellung

Ter Pfingstverkehr auf den badischen Bahnen. Da Lokomo¬
tiven und Wagen für Heereszivecke und zur Beförderung von
Gütern dringend gebraucht werden, so werden nach einer halb¬
amtlichen Mitteilung zu den Schnell- und durchgehenden Per¬
sonenzügen an Pfingsten keine Sonderzüge, Vor - oder Nachzüge
gefahren ; mit Zurückbleiben beim Reiseantritt oder unterwegs
muh daher gerechnet werden. In der Zeit vom 16 . bis 21 . Mai
einschließlich niuß die Fahrt am ersten Tage der Geltungsdauer
der Fahrkarten angctreten werden. Außer den im Fahrplan vor¬
gesehenen Zügen werden am Pfingstsonntag und Pfingstmontag
bei günstiger Witterung noch einige Bedarfszüge gefahren , deren
Kurs aus den Aushangfahrplänen in den Stationen zu ersehen ist.

Hauptversammlung des Schwarzwaldvereins. Zu der am
Sonntag in Emmendingen abgehaltenen Hauptversammlung des
Schwarzwaldvereisss waren die Vertreter von 18 Sektionen er¬
schienen, darunter der Ehrenpräsident des Vereins Gch . Hofrat
Prof . Dr . Reumann und Altstadtrat Zimmermann, der vor 54
Jahren den Verein mitbegründete. Der Präsident Oberbürger¬
meister Dr . T h o m a - Freiburg gedachte der entschlafenen Mit¬
glieder und würdigte besonders die Verdienste des Schöpfers des
Höhenwegs Philipp B u s s c m e r . An die Erstattung des Jah¬
resberichts, aus welchem wir das wesentliche schon mitgeteilt haben,
schloß sich eine freie Aussprache , in welcher u . a . die Freigabe der
Ravennaschluchi begrüßt wurde. Nach Genehmigung des Voran¬
schlags, der 17 200 Mk . in Einnahmen und Ausgaben vorsieht, gab
Prof . Massinger-Karlsruhc der Anerkennung für die Tätigkeit-
des Präsidenten Ausdruck .

Ermäßigte Preise für erlwlungsbedürftige Kinder . Wie in
der „Karlsruher Zeitung " halbamtlich mitgeteilt wird , werden aus
den badischen Staatseiscnbahnen während des Krieges in der
3. Wagcnklassen der Eil - und Pcrsoncnzüge zum halben Fahr¬
preis 4 . Klasse befördert : Hilfsbedürftige Stadtkinder, die im In¬
teresse ihrer besseren Ernährung von Stadtgemeinden oder Wohl-
sahrtsvercinen zum vorübergehenden Landaufenthalt ausgeschickt
werden, bei der Aus- und Heimreise, ohne Beschränkung auf eine
Mindestzahl; die zur Aufsicht beigegebenen Begleitpersonen für
dieselben Reisen, und zwar werden bei einer Beteiligung von 10
Kindern 1 Begleitperson, bei einer größeren Teilnehmerzahl. für
je weitere 10 Kinder — auch wenn diese Zahl nicht voll erreicht ist
— eine weitere Begleitperson zugelassen . Bei - weniger als 10 Kin¬
dern . wird eine Begleitperson zum ermäßigten Fahrpreise nur
dann zugelassen , wenn mindestens 4 Kinder an der gemeinsamen
Reise teilnehmen. Die Ermäßigung wird für Schnellzüge und
zu Fahrten an Sonn - und Feiertagen in der Regel nicht gewährt .
Die Ermäßigung ist in der Regel von den Bürgermeisterämtern
oder den bei ihnen gebildeten „ Ausschüssen für die Entsendung
der Stadtkinder auf das Land" bei der Abgangsstation schriftlich
zu beantragen unter Angabe des Reisezweckes, des Tages der
Reise , des Reiseziels, der zu . benutzenden Züge, der Wagenklaffe
und der Zahl der Teilnehmer .

»
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Gegen die Kürzung des Einmachzuckers .
Di« „Pforzheimer Freie Presse" veröffentlicht folgende Zu¬

schrift der Lanütagsabg . Odenwald und L-tockinger :
„Mit den zunehmenden Ernährungsschwierigkeiten , insbe-

sandere durch das Fehlen genügender Butter und Fett für den
Brotaufstrich, hat die Reichszuckewersorgung Maßnahmen ge¬
troffen, wonach den Marmeladefabriken die größte Bedeutungund Aufmerksamkeit geschenkt wird ; es muß zugegeben wer-
den, daß die heute verbesserte Fabrikation von Marmelade
eine Vollkommenheit erreicht hat, die mit den Anfangsver¬
suchen im Jahre 1915 nicht zu vergleichen ist. In Gegenden
Deutschlands, namentlich im Norden , wo der Obstbau weni¬
ger kultiviert wird , kann das Bestreben der Reichsregierung
die Bevölkerung mit Marmelade zu versehen, nur anerkannt
werden . Ganz anders sind die Verhältnisse bei uns in Süd-
deutschkmd ; wir haben eine hoch entwickelte Obsckultur und
ausgedehnte Wälder, die uns den nötigen Stoff zur Marme-
ladebeveitung liefern, und die Klagen der Hausfrauen werden
immer lauter, daß die eingemachten Früchte wegen des Feh-
lens von Zucker einfach verderben.

Die Reichszuckerversorgung trögt sich nun mit dem Gedan¬
ken, die Zuweisung von Zucker für die Bevölkerung, nachdem
sie schon auf einem Minimum angelangt ist, nochmals um
ein Drittel für die nächste Einmachperiode zu verkürzen, weil
sie der Ansicht ist, daß sie dieses verkürzte Quantum ebenfalls
für Marmelodezubereitung verwenden will . Dagegen müssen
wir energisch Stellung nehmen .

Der Pforzheimer Stadtrat hat sich an die Reichs - und
Landtagsabgeordneten seines Bezirks gewandt mit dem Er¬
suchen, dafür einzutreten , daß die Zuckverversorgung eine an¬
dere Verteilung erfährt; bei Eingang dieses Schreibens war
den darin ausgesprochenen berechtigten Wünschen, soweit es in
unserer Macht liegt, bereits entsprochen, was ans dem unten¬
stehenden Antrag , der in der ErnährungskommWon des badi¬
schen Landtags einstimmige Annahme fand, hervorgeht.

Dieser Antrag wird voraussichtlich auch im Landtag ein?
stimmige Annahme finden . Es wird dann Sache der Regie¬
rung sein , bei der Reichszuckerversorgung diesem Antrag Gel¬
tung zu verschaffen .

Es mag noch darauf Hingewiefeu werden , daß ans den
Kopf der Bevölkerung und pro Tag 30 Gramm Marmelade
Angewiesen werden sollen ; die Marmelade selbst enthält 60
Prozent Zucker, sodaß also jede Person pro Jahr rund 13
Pfund Zucker in Form von Marmelade erhallen soll.

Hätte der Antrag Erfolg , so würde es jeder Haushaltung
frei bleiben, entweder den Zucker in Natura zu blichen , oder
aber, wer nicht in der Lage ist , sich die Früchte seW einzu-
dünsten , nach wie vor das cnff ihn entfallende Quantum Mar¬
melade oder einen Teil davon von dem Kommunalverband zubeziehen. Ueber den Antrag ist noch zu sagen, daß bei Bera¬
tung der Denkschrift im Ernährungsausschuß des badischen
Landtags von dem Abgeordneten Massa (Fortschr. V.) ver¬
langt wurde , daß den Haushaltungen , welche sich ihren Brob-
aufstrich selbst Herstellen wollen und demgmäß auf den Bezugvon Marmelade vom Kommunalverband verzichten, an derenStelle die entsprechende Menge Zucker zugewiesen werden soll.

Zu den Steuervorlagen .
Die Vereinigung südwestdeutscher Handelskammern, gegrün¬det auf der Gemeinsamkeit der Jntereffen eines wirtschaftlichbedeutenden Reichsgebietes , gibt ihrem lebhaften Bedauern darü¬

ber Ausdruck , baß die kurzfristige Einbringung der neuen Steuer¬
gesetzvorlagen ihr als der Zusammenfassung von 31 Handelskam¬
mern nicht ermöglicht , eine Beschlußfassung dieser Körperschaften
zu den einzelnen Entwürfen herbeizuführen. Der Inhalt der
Vorlagen hat aber in den Kreisen der Industrie und Handel, bei
Groß- und Mittelstandsunternehmungen so ernste Bedenken her¬
vorgerufen, einzelne Maßnahmen greifen so gefahrdrohend in die
Lebensbedingungen lbestimmter Industriezweige ein , daß die Ver-
einigung, von ernster Sorge um die Zukunft der südwestdeutschen
Volkswirtschaft erfüllt , ihre Stimme dafür erhebt , daß durch ent¬
sprechende Gestaltung der Steuervorlagen diese möglichst den wirt¬
schaftlichen Verhältniffen angepaßt werden möchten . Die Vereini¬

gung nimmt den Standpunkt ein, daß allerdings die Zukunft des
Vaterlandes weitere Opfer auch von Industrie und Handel er¬
heischt ; sie vertritt aber gleichzeitig die Ueberzeugung , daß der
Erfolg des neuen Finanz - und Steuerwerks nur unter angemesse¬
ner Rücksichtnahme auf die Lebenstiitereffen der von den neuen
Steuern erfaßten Erwerbskreise gesucht werden sollte. Zur Er-
reichung dieses Zieles wird er unbedingt erforderlich sein , daß die
gesetzgebenden Körperschaften , statt die Beschlußfasiung über so
einschneidende Gesetze wie die vorliegenden zu übereilen, den Ein¬
wendungen und Abänderungsanträgen der gesetzmäßigen Indu¬
strie - und Handelsvertretungen gebührend Rechnung tragen . Wenn
die Vereinigung südwestdeutscher Handelskammern nach Lage der
Dinge den ihr angeschlossenen Körperschaften die Stellungnahme
zu den vorliegenden Steuergesetzentwürfen überlaffen muß, so
spricht sie doch die bestimmte Erwartung aus, daß der Hohe Reichs¬
tag den gewiß wohlerwogenen Bedenkungen dieser Vertretungen
das Gewicht beimißt, das ihnen zukommt und sie rechnet dabei
mit derselben Bestimmtheit auch auf die wohlwollende Haltung
der Bundesregierungen , die an der Erhaltung steuerfähiger Volks¬
wirtschaft das unmittelbarste Interesse haben .

flu « der Parte !.
Totenliste der Partei . In Bremen stastb 73 I . alt , Genosse

Heinrich Schöttner, Maurer von Beruf , in den letzten JahrenLeiter einer Filialexpediton der „Bremer Bürgerzeitung". Er
war ein treuer Aichänger der Partei , der schon unter dem So¬
zialistengesetz opferbereit für seine Ueberzeugung eintrat .

Eingestelltes Verfahren . Die „Leipziger VöWzeitg." meldete,daß das gegen Frau Z i e tz schwebende Verfahren wegen versuch¬ten Landesverrats eingestellt worden fft. Frau Zietz war aufGrund eines Haftbefehls vom 10 . Oktober 1017 verhaftet und erstim KSpemcker und dann im Moabiter Gefängnis festgehaltenworden. Nur mit Mühe gelang es, Frau Zietz um ihres leiden¬
den Zustandes willen gegen eine hohe Kaution auf fteien Fuß zu
setzen . Die Justizaktion erfolgte im Zusammenhänge mit den be¬
kannten Vorgängen bei der Marine .

Kommunalpolitik .
Die Beteiligung der gemeinnützigen Bauvereine an der Ren-

bautStigkeit. Es wird öfters darauf hingewiesen , daß die gemein-,
nützige Bautätigkeit vor dem Kriege verhältnismäßig nur wenig
geleistet habe, indem sie sich nur mit einem ganz geringen Pro -
zenffatz an der Neubautätigkeit beteiligte. Ein Vertreter des
Reichsamts des Innern nannte jüngst 3 Prozent . Für zahlreiche
Städte ist der Prozentsatz der Beteiligung der gemeinnützigen
Bauweise am Kleinwohnungsbau aber keineswegs so gering. So
betrug er z. B . in Karlsruhe jährlich von 1012 bis 1018 :
38,2 ; 14,3 ; 14,4 und 14,6 Prozent . Im ganzen hat die Gar -
tcnstadtgenossenschaft Karlsruhe schon 200 Wohnungen erstellt und
hatte noch große Pläne , die der Krieg nur hintanhielt, während die
Genossenschaft Mieter- und Bauverein schon fast 600 Wohnungen
anbieten konnte . Das in wenigen Jahren unter recht schwierigen
Verhältnissen.

ph. Ettlingen, 16. Mai . Zur Lebensmittelversor¬
gung . Wir berichteten vor kurzem über dieses Kapitel, und
schon schreibt eine Hausftau unter „Eingesandt" im „Kurier ",
warum man die Lebensmittel, für die schon über 8 Tage die Be¬
stellkarten ausgegeben seien, nicht ausgibt. Es ist ein Jammer ,
die Bevölkerung hat wahrlich ein gerüttelt Maß Geduld. Auch
sonst ists geradezu skandalös , so in der Frage der Fettversorgung.
Während der Bezirk von Groß innerhalb 8 Tagen zweimal Fett
bekommt und zwar 126 Gramm , erhält jetzt der Bezirk von Utz .
Man schüttelt den Kopf und frägt sich, ob die Bewohner der an¬
deren Bezirke nicht zur Gemeinde gehören oder ob dort alles über
volle Fettöpfe verfügt. Läßt sich denn diese Sache nicht anders
regeln? Ist man nicht bemüht, an maßgebender Stelle endlich
Vernunft walten zu lassen ? Man sagt den Frauen , ihr bekommt
jetzt Vollmilch , folglich müßt ihr mit Fett zurückstehen . Darauf
können sich die Herren verlassen , daß die Frauen ganz, ganz an¬
derer Meinung sind. Rationiertes Fleisch, kein Fett und keine

anderen Lcbensmiticl, da ist das Durchhaltcn eine ganz eigen ,
artige Sache . Der Gemcinderat ist verantwortlich und seine Pflicht
ist es, zu arbeiten, zu prüfen, Gerechtigkeit walten zu lassen,aus dieser traurigen Misere herauszukommen. Wir schriebe ,
letzthin, daß das Rebellieren nicht nachlätzt und schon beginnt dig
Klagen und Lamentieren von neuem. Ob wir als Ueberschußvei-band gelten oder ob wir in eine andere Klaffe gehören , bleibt jjH
gleichgültig . Die Bevölkerung will leben , nicht im Ueberfluß, abyials Menschen . Mitte April gabs 80 Gramm Fett, wir schreib^ -
heute den 16 . Mai . Die Folgen einer derartigen Ernährung;, !
methode müssen ja geradezu katastrophal wirken , wenn nicht jeht,idann sicherlich später. Will man an leitender Stelle nicht aller^überdenken und für Aenderung sorgen ?

Rastatt, . 16. Mai . Der Bürgerausschuß beschloß, daß in den
Jahren 1018 und 1010 die Umlagen vom Einkommen statt nachHundertteilen der normalen Steuersätze, nach Hundertteilen der.
jenigen Steuersätze zu erheben ist , welche nach dem Gesetz von,22. Dez. 1017 die Erhebung von Zuschlägen zur Einkommensteuerbetr . der Erhebung der staatlichen Einkommensteuer zugrunde ge.
legt werden.

fMannheim , 17. Mai . Im dichtbesetzten alten RathausM
veranstaltete der Kriegsausschuß der Verbraucher eine öffentliche
Versammlung über die Frage der Mietssteigerung und Wohnung;. ]not ! Was ist dagegen zu tun ? Den Hauptvortrag hielt Herr Dr. '
Bitte ! aus Karlsruhe . In der Aussprache kamen auch mehrere
Hausbesitzer zum Wort. Es wurde der gemeinsame Wille bekun.
det, der Wohnungsnot mit allen Mitteln Herr zu werden. Vorallem wurde auch ein weiterer Ausbau der Mieteinigungsämter
gefordert, welche ein Genehmigungsrecht für Mietzinserhöhung«
erhalten Men . Außerdem wurde die Schaffung von Wohnung»,
ämtern mit Wohnungsnachweisen und Abteilungen für Notwoh,
nungen dringend gefordert.

Gewerkschaftliches. ;
75 Millionen Mark Lohnerhöhung.

Der Holzarbeiterverband hat im Jahre 1017 um rund 22001
Mitglieder zugenommen und zählte deren am Jahresschluß über
90000. Abzüglich der Gefallenen und Wiederentlassenen steh«
03 600 Verbandsmitglieder unter den Waffen. Der KassenübeH :
schuß des Jahres 1917 beträgt mehr als % Millionen, und der |
Kassenbestand hat mit 7% Millionen die vor dem Kriege erreicĥ
Höhe überschritten. An Unterstützungen hat der Verband während
des Krieges über 10 Millionen ausgezahlt, darunter 2 Millionen
an die Familien der Kriegsteilnehmer.

Aber wunderbarer als diese günstigen Zahlen, die man ähn-
lich ja auch in anderen Verbänden findet, sind die Erfolge der
Lohnkämpfe im Jahre 1917. An 10-13 Lohnbewegungen waren
166 412 männliche und weibliche Arbeiter beteiligt; die meisten
Lohnbewegungen verliefen ohne Streik, doch wurden auch 50 An¬
griffsstreiks geführt und eine Aussperrung durchgemacht . D«j
Erfolg der Bewegungen betrug neben Arbeitszeitverkürzungen und
Abwehr versuchter Verschlechterungen für 128368 Arbeiter eine
Lohnerhöhung von durchschnittlich 1ll74 Mk. in der Woche. Dir
Lohnerhöhung , die erzielt wurde, beträgt insgesamt in der Woche
anderthalb Millionen Mark oder, das Jahr zu 50 Wochen gerecht
net, 75 Millionen, genau 76 319 650 Mk . Gestützt auf diese Zah¬
len kann der Holzarbeiterverband gewiß erfolgreich an die not¬
wendige westere Werbearbeit gehen.

Kriegslöhne der Bauarbeiter . Der Deutsche Saff » -
beiterverband hat vor einigen Monaten eine Erhebung
über die Bauarbeiterlöhne in ganz Deutschland borg»
nommen, Stichtag für die Angaben war der 8. Dezember 1011
Seitdem ist eine weitere Teuerungszulage von 10 Psg. m Kraft
getreten und eine neue Teuerungszulage von 5 Pfg . durchMfeht .
Die Löhne stehen jetzt im allgemeinen cckso 16 Pfg . höher als jur
Zeit der Erhebung. Um aber die Lohnsteigerung nn Krieye au»,
zurechnen , müssen wiederum 8 Pfg . abgezogen werden, d»e sch«
vor dem Kriege zugestanden waren.

Nach der Erhebung, die 90 000 Bauarbeiter erfaßte . »nd
Orte ergriff, beträgt der durchschnittliche Stundenlohn der Ttamtt \
95,7 Pfg . oder 87,6 Prozent mehr als vor dem Kriege : bec bei
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„Das feuer."
Tagebuch einer Korporalschaft von Henry Barbusse .

(Zürich , Verlag Max Rascher ) .
Ein Buch, das seine Leser nicht mühsam sich wird zu suchen

brauchen . Schon seit vielen Monaten spricht man in Deutschlandmit Worten höihster Anerkennung von dem Werke eines bisher
wenig bekannten französischen Schriftstellers und Soldaten , das
durch Zufall dem vernichtenden Argusauge der Zensur entgangen,m Hunderttaufenden von Exemplaren die unberhülltesten und des¬
halb furchtbarsten Schilderungen dieses Krieges, die kühnsten Ge¬
danken über Gegenwart und Zukunst in weite, immer weitere
Kreise des französischen Volkes trage . Jetzt, zwei Jahre nachdem
es geschrieben wurde, liegt dieses „Tagebuch einer Korporalschaft "
in deutscher Uebersetzung vor uns und in der Tat : es ist ein hoch¬
bedeutsames, durch autzerordentlilhe Gestaltungskraft wie durch
Tiefe und Wahrheit der Gesinnung, gleicherweise geadeltes Werk .

Das Tagebuch einer Körporalschaft ! Im Kriege, das wissen
wir alle, sucht der Einzelne herab von der stolzen Höhe der Per¬
sönlichkeit in den ausgleichenden , aller Eigenheit feindli«hen Strom
der Organisation . Das empfinden auch diese wahllos zu einer
Einheit zusammengewürfelten Menschen , empfinden, erleben es in
dem alle Energie zum Widerstand mählich zerrüttenden Getriebe
des Krieges mit potenzierter Unmittelbarkeit, bäumen sich verzwei¬
felt auf wider den unheimlichen Räuber ihrer Selbstheit und er¬
geben sich schließlich mit hoffender Resignation in das Unabwend¬
bare. Alles Romanhafte , auf Spannung und persönliches Inter¬
esse Berechnete liegt Barbusse fern . Nur episodenhaft treten hie
und da scharstlmriffene Profile aus dem Halbdunkel der großen
Masse, um unsere Aufmerksamkeit für wenige Stunden an ihr

^Geschick zu fesseln. Einige dieser Schilderungen muten an wie
der im Brennpunkt eines unermeßlichen Unglücks konzentrierte
Jammer des Krieges, der gerade über Frankreich in solch schran¬
kenloser Sturmflut hereingebrochen sst. Und doch, was bedeutet
auch das furchtbarste persönliche Schicksal, verglichen mit dem
titanischen Weltgeschehen , das wie ein ungeheures tropisihes Ge¬
witter ohne Unterlaß herunterkracht auf die winzigen Menschlein .
Mit eminenter Kunstfertigkeit entrollt Barbusse in breit angeleg¬
ten, mit sorgfältigem Pinsel bis in hie Einzelheiten ausgeführten
Gemälden vor uns jene Tragödien auf dem Boden Frankreichs,

.die jedem Maßstab, jedem Vergleich spotten und die wir Krwz
nennen. Von Feuer, von Sturm und Schlacht ist VerhältnismöLm

wenig die Rede. Aber der stumme Krieg gegen die Unbilden des
Wetters und der Erde, gegen Wasser und Schlamm, gegen zer¬
mürbendes - Warten und markverzehrende Eintönigkeit endloser
Märsche in Nacht und Sumpf — an wem diese Berichte eindrucks¬
los vorübergehen, dem hat kein Dichter mehr etwas zu sagen .
Dann die Szenen auf Leichenstätten , auf Verbandsplätzen, im
feindlichen Vernichtungsfeuer! Hier entfaltet Barbusse eine un-
erbsttliche , atembeklemmende Realistik, gegen die der krasseste Na¬
turalismus Tolstois, Gorkis, Zolas , Hauptmanns matt verAaßt.

Die Menschen , an denen diese Ereignisse vorübergehen, tragen,
wie jedes Wort, jedes Bild des Buches , den Stempel der Wahr¬
heit, der Lebensechtheit . Diese Leute wissen nichts von „gloire"
und „ revanche " , nur da und dort klingt einmal aus einer flüch¬
tigen Bemerkung ein unklarer Haß wider den Feind heraus . Bar¬
busse zeigt uns den französischen Soldaten , wie er in Wirklichkeit
ist . Automatisch , willenlos von der Menge sich mstziehen lassend ,
tut er seine Pflicht, tut sie, weil sie ihm anbefohlen, stumm, er¬
geben , tut sie mit rührender Gewissenhaftigkeit . Diese Menschen ,
denen der Krieg das Höchstmaß seines Leidens auferlegt , die unter
sich trotz aller Rauheit im Aeußerlichen des Verkehrs durch schönste,
innigste Kameradschaftlichkeit verknüpft sind, deren Friedenssehn¬
sucht einen nicht mehr zu übersteigenden Kulminationspunkt er¬
reicht hat, diese Menschen lassen sich im Fieber der Schlacht zu
schäumender Wut , zu grausiger Mordgier hinreißen, um daun,
wenn die Feuerhölle erloschen, wenn das wirbelnde Mut beruhigt
ist, sich schaudernd nach dem Sinn von alledem zu fragen . Ein
banges „Wozu ?" zittert schwül und ungewiß in jeder Zeile ;
„ Wozu ? Wozu! " würgt es in den Kehlen der sterbensmatten
Männer , deren armer , beschränkter Verstand immer wieder den
Auffchrei ihrer Seele echolos verhallen lassen muß.

. Doch Barbusse, der tieffchauende Dichter und Mensch, hat
nicht umsonst alle Schrecknisse des Krieges in tiefster Innerlichkeit
erlebt. Schon vorher kurz angedeutet erbraust im letzten Kapitel
des Werkes, im „Morgengrauen" , die große erlösende Antwort :
All diese Zerstörung fft doch mic ein Ausbau, Ausbau einer herr¬
lichen, freieren Zukunft, die kommen muß, wenn wir sie auch nicht
mehr schauen dürfen . Ans den Flügeln erhabener Pathetik, gran¬
dioser Visionen schwingt sich der Dichter zu den Höhen freiesten
Menschentums empor, reißt feine ««fachen Kameraden mit zu
der vom Augenblick losgelösten allnmsassenden Beirachtnug der
Dinge, di« ihn schließlich sagen läßt : „ Wenn dieser Krieg den
Fortschritt nur um eine Stutze westoegebuacht hcch, tz» wird sein

Unglück und wird seine Schlächterei wenig zu bedeuten habe« . .Das ist der Atem eines Glaubens, der auch aus unser« große«;
Dichtern des Krieges, aus Heinrich Lersch, aus Karl Bröger,
Paul Barthels , uns lebenswarm entgegenweht, das ist jene sieg¬
hafte Inbrunst , die durch das glühende Gitter des SperrfeuerL
durch die Giftschwaden der Gase ein ewiges, unvergängliches Bans
schlingt vom Menschen zum Brudermenschen. Es ist das Morgensrot einer neuen Zeit, das schüchtern, dvch unaufhaltsam hervor«-;

'
bricht aus Nacht und Grauen , unaufhaltsam, weil eS gespeist wistt)
von dem Leben , dem Herzblut der Völker . Das ist«, was Hemhj
Barbusse' Buch eine solch überragende Bedeutung verleiht, diesem -
Buch, das gelesen hoben muß , wer das Wesen dies« Krieg«!
erfassen , wer Vergangenes verstehen und Kommendes begreifen
will . Shlvain Cahn » Karlsruhe.
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Lingegangene Bücher und geitfchriften.
(Alle hier verzeichnet«» und besprochen«» Bücher uns Zeit» i
schritten können v»n der Parteibuchhandluna bezogen werdend .

Von der Reuen Zeit ist soeben das 6. Heft vom 2. Band des
86. Jahrgangs erschienen . Aus dem Inhalt des Heftes heben wlr
hervor: Vatikanische Kriegspolitik. Von I . Meerfeld. — FraM
Wedekind . Von Edgar Steiger . — Die Stellung 'der Gewer»
schäften zum Lehrlingswesen einst und jetzt. Von A. Knoll,
glied der Generalkommiffion. — Berufskrankheiten als Unfall«. ^
Von S . Prüll . — Literarische Rundschau : Paul Rühlmamü
Staatsanschauungen . Von Heinrich Cunow . Joba JakschiffW ^Sorijalistrtschka Internationalä i svjetski rtät. Von HermkimHtzWendel. — Notizen: Entwicklung der amerikanischen Kohlensör-j
derung. st

Die Neue Zeit erscheint wöchentlich einmal und ist durch -W
Buchhandlungen, Postanstalten und Kolporteure zum Preise voft3.90 Mk. das Vierteljahr zu beziehen ; jedoch kann dieselbe bei
der Post nur für das Vierteljahr bestellt weiden. TaS einzeiu«
Heft kostet 30 Pfennig . — Probenummern stehen jederzeit z«r
Verfügung.

Von der „Gleichheit" , Zestschrift für Arbeiterfrauen und Ar-
beiterimren, fft uns soeben Nr . 16 des 28. Jahrgane zugegangetttzDie Gleichheit erscheint alle 14 Tage einmal. Preis be - Num¬
mer 10 Pfg . Durch die Post bezogen beträgt die Abonnements¬
preis vierteljährlich ohne Bestellgeld 56 Pfg . ; unter KreuB«»ö
86 Pfg . Jahresabonnement 2,60 Mark.

st !
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^ ssarbeiter 85 Pfg . oder 88,9 Prozent mehr als vor deni Krieg.
durchschnittliche Stundenlohn der Erdarbeiter 82,5 Pfg . , der

Mtonarbeiter 108,7 ; der Stukkateure 140,6 ; der Fliesenleger
jjjjei:

144,4 ; der Isolierer 113 und der Spezialmaurer 100,7 Pfg .
Daneben erhielten in allen Berufsgruppen noch etwa ein Fünftel

Berufstätigen cme besondere Aufwandsentschädigung für Ar¬
beit außerhalb des Wohnortes.

Ganz grob int allgemeinen tvird man also sagen können , baß
Geldlohn der Bauarbeiter heute durchschnittlich doppelt so hoch

^ wie vor dem Krieg. Daß die Preise der Lebensmittel und Be-
iorssartikel stärker gestiegen sind und die Kaufkraft des Bauarbei
Lohnes also demnach geringer ist als vor dem Krieg, versteht
^ fl am Rande.
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SoZmLe Ldundfctnm»
Die Kassenarzthonorare von heute.

Der Haupwerband deutscher Ortskrankenkassen hat eine Um¬
frage darüber veranstaltet, welche Jährcse 'mnahmen die Kassen¬
ärzte bei Len gegenwärtigen Honoraren erzielen. Nach den Er¬
mittelungen erhielten einzelne Aerzte von den Ortskrankenkassen'
ln Cassel 27 800 Mk ., Chemnitz 16000 Mk. , Gera 38 300
Mark, Karlsruhe 23000 Mi ., Leipzig 22 000 Mk ., Lübeck
16000 Mk., Magdeburg 17500 Mk ., München 19 800 Mk.,
Mw . In Essen erziele im Jahre 1917 ein Arzt die Summe

r - u. r ~
' W« 61 56 3 Mk . an Kaffenhonorar. Tann folgen im Essenerg hielt Herr Dr. ^ drei Aerzte mit -- “ » — = - - — — -

en auch mehreiL
me Wille bekun.

je 50000 Mk. . zwei mit 48 000 Mk . usw.
An Durchschnitt hatte jeder 12 000 Mk . Dazu kommen die Ein-
»ahmen von anderen Krankenkassen , Trägern der Unfall- undu werden.

^
% < -Awaltdenversicherung , von Gemeinden, aus der Privatpraxis usw.

Krankenkassen vertreten die Ansicht, die von den Aerzten ver¬
engten Teuerungszülagen nur dann zu getvähren . wenn ver ein¬
zelne Arzt weniger als 13 000 Mk . an Honorar erzielt Tie Aerzte
tzzeichnen diese „Zumutung " als „beschämend"

, so daß dieserhalb
Anscheinend noch größere Kämpfe bevorstehen .
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Kus der Stnsr.
* Karlsruhe , 17. Mai .

Nochmals heraus mit dem Zucker!
* Zu unserem Artikel an dieser Stelle schreibt uns ein

Brucksaler Leser :
Ihr Artikel vom 13 . Mai : „Heraus mit dem Zucker ! "

-ift sehr gut . Uebrigens haben ähnliche Artikel auch bürger¬
liche Zeitungen gebracht, wie Sie an dem beigelegten Zei¬
tungsausschnitt sehen . Daß Zucker jederzeit in Deutschland
LMUg vorhanden ist , weiß bald jedermann und wer das nicht
glaubt , der kann sich in den Lagern der Zuckerfabriken über¬
zeugen . Sie . haben mit dem Artikel Ihre journalistische
Pflicht erfüllt , aber glauben Sie wirklich, daß das auf diese
kapitalistische Klique einen Eindruck macht?

In dein Artikel des bürgerlichen Blattes heißt es : Bor
.mir

. liegt ein Schriftchen „Die Ernährung im
Krieg "

, herausgegeben vom preußischen Ministerium des
Hnnern , da heißt cs auf Seite 42 : „Ter Verlust an Obst , den
wir durch die verhinderte Einfuhr erleiden , ist sehr gering,
fr wird mehr als ausgeglichen , wenn wir unsere reiche
putsche Obsternte vollständiger und besser ausnutzen als
Mher.

" Auf Seite 43 heißt es : „Zucker. Von keinem an¬
dern Nahrungsmittel haben wir wehr , als wir bei spar' am -
stcr Verwendung für den notwendigen Bedarf brauchen . An
Zucker haben wir Ueberfluß . Wir führten ini

Zrieden soviel Zucker ins Ausland aus , wie wir selbst
verbrauchten .

"
Nun fragt man sich , wo steckt der Zucker? Den Nähr¬

wert tote
. Gemüse , Eier , Fleisch, Brot und dergleichen hat

Obst allein nicht , jedoch ist es geeignet , viel Zucker in sich
Kiszunehmen, ohne an Geschmack zu verlieren, und somit
den Nährwert durch die Aufnahnie von Zucker reichlich zu
erhöhen. Zucker gibt Kraft , Zucker ersetzt dem Körper Fett .
Warum gibt man also dem Volk nicht seinen Zucker, tmt auf
billigerem Wege durch Selbsteinkochen seiner Marme¬
lade zu Kraft .zu kontmen ? Darum muß es heißen : Zucker
'heraus !

* Kriegs»,rleihezeichnungen der Soldaten . Die dem stell».
Generalkommando des 14. A .-K . unterstellten Truppen haben zur
k. Kriegsanleihe insgesamt rund 65 600000 Mk . gezeichnet . In
einem Tagesbefehl spricht der stellv. komm. General des 14 . A.-K.

Heber die Echatteiiseitk » der TWerbmfes
idrach jüngst in München in der Gesellschaft für soziale
Deform Hofschauspieler Schwanneke. Schon der Weg zur
Bühne gehe über viele Jrrpfade , fübrte er aus, . machen
M doch Lehrer breit , die zu diesem Amte keine Befähigung
Wtzen, mit gewissenlosen Versprechungen möglichst viel
Schüler anlocken und so nur das Proletariat des Theaters
vermehren . In Bayern soll Wandel geschaffen werden,
Wem geplant ist , tu Mäuschen eine nach künstlerischen
Gesichtspunkten geleitete Hochschule für Schauspielkunst zu
errichten , die voraussichtlich dem Theater - Museum ange-
viedert werden soll. An keinein Gebiet ist unsere soziale
^stwiklung so spurlos vornbergegangen , wie am Theater .

-Die Regierung hat ein Theatergesetz geplant, im Reichs¬
tag wurde 1911 eine Entschließung dieser Art angenommen ;
«ls heute ist das Gesetz noch nicht in Kraft , und die sozialen
Me von vielen Hunderten von Angehörigen des Standes
Muern fort. Man war überrascht, zu hören, daß die
Whrzahl der deutschen Schauspieler bisher ein Jahres -
klnkontmen von nicht mehr als 800 Mark hatte . An 360
Sinter - Theatern , 140 Sommer -Theatern , bei 130 reisenden

>Gesellschaften sind insgesamt 26 000 Personen beschäftigt ,' W denen 10 500 darstellende Künstler aller Art sind .
Kvn diesen Winter - Theatern spielen nur 30 das ganze
Mr hindurch . 6 elf Monate , 18 zehn Monate , 20 neun
Monate und 37 acht Monate hindurch , die übrigen haben
"och kürzere Spielzeiten . Von den sämtlichen Schauspielern
haben w'r 3000 gesicherte Stellungen mit einem Einkommen
"on 1000 bis 3 000 Mark. Der ganze Rest , bi» Hälfte
®‘i°. hatte unter 1000 Mark, und in jeder Spielzeit sind
*“>>« 1400 Schauspieler ohne Engagement . Die deutsche
^uhnengenossenschaft hat nun wenigstens ein Abkommen
«ut den Bühnenleitern erzielt, wonach der jährliche Mindest-
^ ug eines Darstellers — der Begriff erstreckt sich auch

Sänger und Solopersonal überhaupt — nicht 'unter
igOO Mark im Jahre sein darf . Noch schlimmer sind die
^ rhältnisse in Oesterreich . Das Publikum sieht aber nurW Stars , hört von ungeheuren Gagen . Den Einwand,

Freitag, den 17 . Mai 1918.
General der Infanterie ISbert allen bei der Werbearbeit tätig
gewesenen Militärpersonen uneingeschränkten Dank aus , zumal
sic es Dank ihrem hingebenden Eifer erreicht haben , bei Zivilper¬
sonen Zeichnungen in Höhe von 131856 996 Mk. herbeizuführen.

Di» zweistöckigen Straßenbahnwagen kommen . Gestern abend
wurde mit einem zweistöckigen Straßenbahnwagen auf den
Strecken der Elektrischen Straßenbahn eine Probefahrt unter¬
nommen. Die Passagiere bestanden aus Sckasfnerinnen, denen
die Rnudfahrt anscheinend ganz gut gefiel denn sie winkten dem
auf der Straße verkehrenden Publikum lebhaft zu.

Kriegsausstrllung „Durchhalten". Durchhalten ist die
Losung des Karlsruher Hausfrauenbundes seit seiner
Gründung . Turchhalten ist auch der leitende Gedanke der
Kriegsausstellung , die er vom 1 . bis 9 . Juni im
Orangeriegebäude veranstaltet. Es wird dort ein Ueberblick ge¬
geben über die verschiedensten Arbeiten, die geleistet wocoeu sind
und noch geleistet werden müssen , von Industrie und Einzelper¬
sonen , um unser wirtschaftliches Turchhalten zu sickern. Wir wer¬
den die Entstehung und Verwertung der Papier -
gespinnste zu sehen bekommen , sowie fertige waschbare Ware
und sogar Kleider aus solchen Stoffen . Ebenso ioird die Ver¬
arbeitung der Nesselfaser gezeigt , die uns die englische
Baumwolle möglichst ersetzen soll . Die 'sparsamste Verwerfung
auch kleiner Stoffmengen sehen wir in der Abteilung für Hand¬
arbeiten , wo auch Schnittmuster zu haben iind . Die
kleinsten Reste können noch in der S ch u h s l i ck e r c i gebraucht
werden, die wie die Strumpfflickerei ohne Strick¬
garn im Betrieb zu sehen ist , damit die Besucher sich genau un¬
terrichten können . — Vielen Hausfrauen , die sich den Kopf zer¬
brechen, um etwas mehr Abwechslung in den einförmigen Küchen¬
zettel zu bringen, werden die Abteilungen für E i n m a ch e n und
Trocknen , für Wild gemüse und Pilze , sowie eie Kost -
proben mancherlei Anregung bringen. Tie Ausstellung vcn
Futtermitteln , wird den städtischen Tierhaltern sowie den
Landfrauen willkommen sein . Das Rote Kreuz zeigt , wie die ge¬
sammelten Abfälle jeder Art auszenützt werden und un¬
sere Kriegswirtschaft unterstützen . Die k ü n st l e r i s cb e n
Spielsachen des Malerinnenvereins werden alle jimgen
Mütter erfreuen und zur Nachahmung rnrezen . So wird die
Ausstellung allen denen, die sich bemüben, ohne zu schmerzliche
Entbehrungen mit den vorhandenen Rohstoffen auszükommen ,
wertvolle Winke gelben .

Na. Lebensmittelverteilung. Das NahrungZmittelamt schreibt
uns : Das Nabrungsmittelamt gibt fortgesetzt Sauerkraut ,
aber auch Sauerrüben markenfrei aus ; doch werden nur
geringe Mengen davon abgeholt . Das Nahrnngsmittelamt hat
im Herbst für größere Bestände an Sauerkraut und Sauerrüben
gesorgt ; wenn nun auch wegen der guten Gemüsezufuhr der Be¬
gehr darnach geringer sein wird , so kann doch wohl erwartet wer¬
den , daß die Bevölkerung die für sie beschafften Bestände auf¬
nimmt . ES muß doch in jetziger Zeit darauf gesehen werden, daß
ein so vorzügliches Nahrungsmittel auch verwendet und aufge-
brauckt wird, zumal da als Zuspeise genügend Kartoffeln vor¬
handen sind, wie die? jetzt der Fall ist . Außerdem darf nicht
außer Acht gelassen werden, , daß es zweifelhaft ist, ob die jetzige
Brotmcnge bis zur neuen Ernte austeckterhalten werden kann .
Aus diesem Grunde liegt es im Interesse der einzelnen Haus¬
haltungen , sich mit den zur Verfügung stehenden Lebensniitteln
einzudecken, damit auch für die knapperen Zeiten die nötige
Menge Nahrungsmittel in den Haushaltungen vorhanden ist.

Na. Marktbericht. Letzte Woche war der Markt mit frischem
Geniüse recht gut befahren, namenltich mit Kopfsalat . Ta
letzterer zurzeit mehr zur Verfügung steht lote Spinat , sei darauf
hmgewich

'en , daß sich auch Salat sehr gut als Gemüse kochen
läßt . Infolge der guten Witterung war auch die Zufuhr von
Spargeln reichlich. Ta die Zeit zum Sterilisieren günstig ist ,
sollten jetzt Spargeln eingelegt wenden . Seefische fehlten leider
ganz, dagegen waren 16—17 Zentner Flußfische angeboten ,die schlank Absatz fanden.

Aufsicht für spielende Kinder. Auf Anregung der Abteilung II
de ? Badischen Frauenvereins werden auch in diesem Sommer wie¬
der vom 17. Mai an während der Sommermonate auf 3 Spiel¬
plätzen der Stadt , und zwar aus dem Sonntagplatz ,
Lutherplatz und im Sallenwäldchen in den Nachmit -
tc-gsstunden bei gutem Wetter täglich (außer Sonntags ) von Vt 'ö
bis Uhr Kindergärtnerinnen anwesend sein, um die
Kinder — vorzugsweise solche int Alter von 3—8 Jahren — durch
geeignete Spiele angemessen zu beschäftigen . Man hofft dadurch

daß kleine Theater sich bessere Bezahlungen nicht leisten
könnten, dürfe man nicht gelten lassen . Wenn eine Stadt
für ein Theaterunternehmen nicht ausreicht, dann sollen
sich Städtebund -Theater bilden, die schon Goethe angeregt
hat . Das Verschwinden von Schmieren und Schmierchen ,
die keinerlei Kulturmission erfüllen , sei nicht zu bedauern.
Die schwierigste Stellung hat die Frmt am Theater . Sie
braucht ihre ganze sittliche Kraft , um sich treu zu bleiben,
soll sie doch bei bescheid nen Gagen ihre ganze Garderobe
ans eigenen Mitteln bestreiten, und das erfordert bei dem
wachsenden LuruS, bei dem Wechsel der Mode, namentlich
für die Salondame , einen Aufwand, der niemals im Ver¬
hältnis zu den Bezügen steht . Den Probemonat , das
Vertragswesen , die mangelitde Fachbezeichnung in den
Verträgen , die Lage des Schauspielers bei Erkrankung, bei
der er bedeutende Einbußen erdulden muß , die Entlassungs-
Möglichkeit weiblicher Mitglieder bei Verheiratung und
andere Verhältnisse, die die Bezeichnung moderner Sklaverei
verdienen, unterzog der Vortragende einer kritischen Be¬
leuchtung. und gab Einblick hinter die Kulissen , in das
L-chausoielerelend , das schlimmer ist als die nackte Armut
unter dem Flittergold zerbricht Körper und Seele . Uni»
doch gehöre dieser Beruf gerade zu beit schönsten, denn M
gewähre dem , der ihn richtig erfüllt, und das hat geratß
der Krieg wieder gezeigt , die tiefste Befriedigung . Aber
Staat und Gesellschaft müssen daran mstarbeiten, diesem
Beruf zu seinen Rechten zu verhelfen, die fast allen anderen
längst zugestanden sind.

Untertzoltung und Belehrung
Seid vor den 9terven auf der Hut.

Aus dem 2. Märzheft des „ Deutschen Willens " (Kunst,
wart ) :

Von zwei Lesefrüchten die erste : „ Ein Schlosser KaÄ
E . aus Charlottenburg schläft im Stadtbahnzuge ein und
wird an der Endstation vom Bahnbeamten geweckt , Votz
Wut daß er zu weit gefahren und wohl auch, daß er
unsanft geweckt wurde, vergreist er sich an dem Beamten .

manchen crwerösiätigcn Müttern , die gerade jetzt häufig genötigt
sind , ihre Kinder ohne Aufsicht zu lassen , wenigstens für einige
Tagesstunden die Sorge für deren Beaufsichtigung abzunehmen .
Vor allem oder wünscht man auch den Kindern (Gelegenheit und
Anregung zu ftohem echtem Kinderspiel im Freien zu geben , das
am besten geeignet ist, sie von allerlei bedenklichem Treiben, wie
das auf den Sipelplätzen manchmal zu beobachten ist , zurückzu-
halten. Die Kosten wird die Stadt aus Stiftungsmitteln bestrei¬
ten. Siebe Anzeige .

Rezitationsabend Ewald Schindler. Ter Vorverkauf für der.
im Rahmen des Vortragszyklus „Die Neuere Dichtung "
am 22. Mai stattfindenden Rezitationsabend von Ewald Schindler
hat begonnen . Eintrittskarten zu 3 .75 Mk., 2.75 Mk . und 1 .75 Mk.
(einschließlich Programm und Kleiderablage) sind zu haben bei
Fr . Toert , Hofmusikalienhandlung, Kaiserstrahe 159.

Gr . Hoftbeatcr. Bei dem Austauschgastspiel des Frankfurter
Neuen Theaters wird „Tie Koralle" von Georg Kaiser zum ersten
Male hier aufgeführt . Dieses Werk des jungen Dichters, der in
den letzten Jahren einen außerordentlichen Aufstieg als Drama¬
tiker nahm , in München , Berlin , Frankfurt , Mannheim wurden
außerdem Stücke von ihm mit größtem Erfolge gegeben , wird das
Interesse der Karlsruher Theaterbesucher in Anspruch nehmen .
„Die Koralle" hatte in der Aufführung des Neuen Theaters einen
starken Erfolg. Die Spielleitung führt Direktor Hellmer selbst .

Fußballfport . Die Spiele am vergangenen Sonntag hatten
folgende Ergebnisse : F . V . Beiertheim schlägt Phönix auch im
Rückspiele mit 2 zu 1 Tor . Phönix 2 gewinnt gegen Beiertheim 2
mit 3 zu 1 Tor . V . f . B . weilte in Durlach bei Germania und
gewann mit der 1 . Mannschaft mit 2 zu 1 , mit der 2. mit 3 zu 6
Toren . Die 3. Mannschaften spielten unentschieden 1 zu 1 . Söd -
stcrn siegte gegen Fußballverein Knielingen mit 2 zu 1 Tor . Die
Entscheidung in der ^ .-Klaffe liegt nun zwischeir Beiertheim und
V. f . B . und dürfte das Treffen am 26. Mai auf dem V . f. B .-
Platze Wohl das bedeutendste der Frühjahrsverbandswettfpicle
werden. Am Pfingstsonntag weilt die Städtemannschaft in Mann¬
heim zum Rückspiel des Städiefpiels Mannheim—Karlsruhe .

Tagung des Genossenschaftsverbandes bad . landw.
Vereinigtmgm.

Karlsruhe , 17. Mai . Im Mittelpunkt der hier abgehalteneii
landw. Beratungen stand die Tagung des Genossenschafts -
Verbandes bad . landw . Vereinigungen , zu der 759
Landwirte aus dem ganzen Grotzherzogtum versammelt waren
und zu der sich auch Vertreter der Regierung und der Behörden
eingefunden hatten . Ter Verbandspräsident Oekcmomierat S a e n-
g e r hieß die Erschienenen willkommen , gedachte pietätvoll der
Toten, worauf Geh . Oberregierungsrat Arnold die Grüße der
Regierung übermittelte . Darauf erstattete der Vorsitzende den
Jahresbericht, dem zu entnehmen sst, daß während des letzten
Jahres zehn neue Genossenschaften dem Verband beigetreten sind ,
der heute 915 Verbandsvereine mit 87 000 Einzelmitgliedern um¬
faßt. Im vergangenen Jahre wurden u. a . 813000 Zentner
Düngemittel im Wert von 2,7 Mill. Mark, 151 000 Zentner Sä¬
mereien im Wert von 2,4 Mill. Mk . und 268 000 Zentner sonstige
Artikel im Werte von 1,5 Mill . Mk . vermittelt. Trotz der wesent¬
lich gestiegenen Preise für landw. Maschinen konnte der Absatz
gegeitüber dem Jahr 1916 rast verdoppelt werden ; er erreichte im
vergangenen Jahre einen Wert von 640 000 Mk. Die Eierabsah-
ge.ltoffenschaften lieferten im vergangenen Jahre 1,3 Mill . Eier
ab , ungefähr 100 000 Eier mehr als die Pflichtlieferungsmenge
betrug.

Die Versammlung geirebmigte dann die Fahresrechnung mit
einem Slbschlutz van 1 112 899 Mk . und erledigte verschiedene ge¬
schäftliche Angelegenheiten. Dann sprach Generalsekretär
S ch n e p f über die Mittvirkuitg der Genossenschaften bei der Er¬
fassung der landw. Erzeugnisse . Er begrüßte die verstärkte Mit¬
arbeit der landw. Genossenschaften bei der Lebensmittelversor¬
gung, forderte eine schärfere Erfassung der landw. Erzeugnisse
und ersuchte die Landwirte bei der Bekämpfung des Schleichhan¬
dels mitzuwirken. Die Ausführungen fanden lebhaften Beifall.

Dieser Sitzung war die Generalversammlung der Zentralkaffe
der bad . landw. VerkaufSgenoffenschaften vorangegangen, in wel¬
cher Oberbuchhalter Kunde ! den Geschäftsbericht erstattete, nach
welchem der Gesamtumsatz 283,9 Millionen betrug . Der Rein¬
gewinn bezifferte sich auf 77 499 Mk. Anstelle des verstorbenen
geschäftsführenden Direktors Riehm wurde Oberbuchhalter Kunde !
zum geschäftsführeudcn Direktor gewählt .

Dieser holte einen Schutzmann zu Hilfe, der mit dem
flachen Säbel dem Wütendem soviel Schläge verseht, bis
er „ kampfunfähig" wird . E . wurde in die Charitee gebracht .
Dreißig Vorgesetzte und Mitarbeiter des E . wendeten sich
daraufhin mit folgender Zuschrift an die Presse Berlins :
„ E . hat in diesem Kriege, bei dessen Beginn er gerade sein
zweites halbes Iahe aktiv diente, 118 Gefechte , Stürine
und Schlachten mitgemachi, wurde wegen seiner Tapferkeit
zum Vizefeldwebel befördert, erhielt das Eiserne Kreuz,
die hanseatische Tapferkeitsmedaille und den Kronenorden
vierter Klasse . Nach schwerer Verwundung der Artillerie¬
werkstatt Spandau Süd überwiesen, hat er dort seit sechs
Monaten schriftliche Arbeiten ausgeführt . Sein Angriff
auf den Schutzmann und den Bahnbeamten scheint bei
dem sonst ruhigen und sich tadellos führenden Mann durch
eine nervöse Ueberreizung hervorgerufen zu sein."

Lesefrucht Nr . 2 : „Kürzlich ging früh morgens um 6.
als die Arbeiter Berlins zur Arbeit gingen, ein vornehm
gekleideter Herr vor einer Gruppe von Arbeitern her, müde
und übernächtig aussehend. Erster Gedanke der hinter ihm
Gehenden : Aha, ein Kriegsgewinnler , der eine lustig ver¬
praßte Stacht hinter sich hat ! Stichelreden folgten . . .
Miß * Bemerkungen . . . sogar Unflätigkeiten . . . bis der
MsamMenstotz fertig war und der obligate Schutzmann
dazwischentreten mußte . Das Ergebnis : Der vornehme
Herr war ein bekannter Arzt, der in dieser Nacht eine
schwere Operation ausgeführt und hinterher stundenlang
am Krankenlager des Patienten gewacht und gearbeitet
hatte . . . Mit duntten Köpfen zogen die Neugierigen
ab, beschämt die am S>treit Beteiligten . "

Die Glosse dazu ? Achtet mehr auf die Nerven, sie
sind jezt Kobolde, die überall dreinkläffen, wo früher die
Vernunft sprach . Denkt an die Biester, wenn sie aus
ftgsndrinem Loch hervorblitzen , und haltet ihr Gebell nicht
für Mßnschenrat . Duckt sie bei euch ; wenn sie aber einem
attbrrrn durchbrennen, so meint auch nicht, er tue das ,
M < fclfte Nerven tun .
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Lstzte llßditMtte » ..
Finanzabkommen mit der Ukraine.

Berlin, 16 . Mai- Tas „Berliner Tageblatt " meldet aus
■'iutt : Das FinanZabkommsn mit der Ukraine ist cm
1-

°'. Mai unterzeichnet worden . Es halte Wiederherstellung der
ukrainischen Valuta zum Z .ele und gewährt der Ukraine ein
st. arlch -.nt von 400 Millionen Karbowanzi in Mark und
- ' wuenguthaoeu zum Kurse von 1 Mark gleich 75 Kopeken ,
n, :d eine Krone gleich 50 Kopeken. Las neue Papiergeld wird
■ Deutschland gedruckt und dann in der Ukraine zur Ausgabe
v mgen . Später soll das alte im Kurs befindliche Geld bis

- i . -em bestimmten Zeitpunkt eingezogen werden. Man hofft
es die' e Weife , das bei den Bauern angctäufle Geld wieder

Uustaus zu bringen und einen ra ' chen Abbau der bestehenden
’• . el iursc zu erzielen.

Kriege . Präsident Stanley hob dann die -er- > den CTr-ic
reu und Maurvchaften der Handelsflotte bewiesene Lapferkest
hervor , von weichen 12 500 seit Kriegsbeginn das Leben ver¬
loren hätten , aber rrotzd . m gäbe es keinen Fall , daß ein Osfi-

t zur oder Mann nicht fahren wollte, wenn das Schiff klar sei .

Tie hantige Einfuhr Englands.
DTB . London. 17 . Mai . ( Nicht amtlich .) Bei der Ein-
.. .mg der Ludgrtoorlagt im Unterhaus lenkte der Präsi-

-t des Handt .semt . r Stanley die Aufmerksamkeit aus
. ungeheure Abnahme der Einfuhr des L a n -

s seit K r i c g s b e g : n n . Die gesamte Einfuhr im
rahre 1917 betrug nur zwei Drittel der Einfuhr des Jahres
*913 und in diesem Jahre würde sie schätzungsweise nicht mehr
a : s die Hälfte derjenigen von 1913 beiragen . Vor dem Kriege
würde niemand prophezeit haben, daß das Land bei einer offen¬
bar ganz geringen Einschränkung mit etwa der Hälfte der ©in*
ß 'hr vor dem Kriege auskommen könne . D:es fei eine wert¬
volle Lehre und sollte .nach dem Kriege nicht vergessen werden.
Wir sollten es uns nicht wieder erlauben , für einen so großen
Teil umeres wesentlichen Bedürfnisses uns von fremden Hilfs¬
quellen abhängig zu machen. Es sei eine völlige Wandlung
d.s ganzen indesirielleu Lebens des Landes eingetreten . Aber
heute , im vierten Kriegchahre, sei die Gesamterzeugung der
Industrie nur ein ganz klem wenig niedriger als vor dem

jteue Versenkungen .
WTB . Berlin, 16 . Mai. (Amtlich.) Im Sperrgebiet um

England wurden neuerdings von unseren U-Booten 11500
B .R.T. feindlichen Handelsschiffsraums versenkt.

Französische Dum-Dum- Geschosse.
WTB . Berlin, 16 . Mai. (Nicht amtlich .) Auch die Fron-

zosen machen sich neuerdings wieder des Verbrechens schuldig ,
daß sie die völkerrechtswidrigen Tum -Dum -Ge' chosse verwen¬
den . So erhielten am 26- April die deutschen Linien südlich
Sankt Mari -e - ü - Py Feuer von französischen Jnfanterie -
geschossen, deren Spitzen mit . maschinellen Vorrichtungen abge-
fchnstlen waren. Der Typ dieser Patronen entspricht ganz dew
schon früher besonders von den Engländern gebrauchten Ge-
schosfen. Tas englische Vorbild scheint also auch wieder Schule
machen zu wollen .

Die Lage in Finnland.
WTB . Kopenhagen, 16 . Mai. (Nicht amtlich.) Wie „Ber -

lingske Tidende " aus H e I s i n g f o r s meldet, beschlagnahm¬
ten die russischen Behörden die finnische Eisenbahn von Wal¬
te a s s a a r i nach P e t e r s b ur g, worauf das finnische Eisen¬
bahnpersonal nach Finnland flüchtete. Die finnischen Festun¬
gen am finnischen Meerbusen östlich von Wiborg werden
von den Russen geräumt .

!w0 >i .
M'-sirz: . L : Lr . raeu p.t ;
iU’ . u ; , * l noch u a .i wstgeil eil !

Bonnrt-Ror.gr -Prvzes
WTB- Paris , 16 Mai . ( Nicki

Agence Havas . Im Sound - R ouge - Proz
T nval zum Tode verurteilt . Marion erhielt

mtlich .) Me.durg h, .-

Zwangsarbeit ,
Zw2Ngs>ac .beit . -
und 1000 Franks

Landau 8
Le y m aris wurde

Goldski
zu 2 Jahren

strafe und V e r c a s s o n zu 2 ,
artiger Be-Gcwngnis und 500 Franks Geldstrafe unter gleichz

willigung zum Strafaufschub verurteilt.

Entlassene Soldaten ! -Meldet euch wieder
Parteiorganisation und abonniert den „Volksfreund."

Einsturz des Zirkus Schumann .
WTB . Berlin, 16. März. (Nicht amtlich-) Von dem Ge¬

bäude des Zirkus Schumann in der Karlstraße sind heute
vormittag die Südfront und ein Teil des Mittelgebäudes ein»

Briefkasten der Redaktion .
F . Sch ., Bruchsal. Wir haben Ihre Zuschrift zu einer wei¬

teren Notiz in der Sache verwendet.

Vereinsanzetger .
Karlsruhe . (Sängerbund „Vorwärts " und „Lassallia".) SamzS

tag abend %9 Uhr Singstunde in der „Eiche ". Vollzählige,
Erscheinen erwünscht. 3503- >

Karlsruhe . (Touristenverein „Die Naturfreunde "
.) Sonntag

2-Tagestour . Abfahrt 4 Uhr morgens nach Hirsau . Führer
Neumann . 3505

Verantwortlich : Für den redaktionellen Teil Hermann Kabel !
für den Inseratenteil Gustav Krüger, beide in Karlsruhe , Luiiu»^
strotze 24

eiella
Gebrüder

das beliebte, - moussierende
Erfrischung u. Tafelgetränk

Als Ersatz für teuren Wein und knappes Bier
für Familien immer noch als das Beste zu em¬
pfehlen .

B . Finkeistein
Eis , Mineralwasser II. ApfelweingroBkelierei

Rintheimerstrasse 10.
Telephon 510 und 2875 . 8507

weitzev iitifc.
In den städtischen Verkaufsstellen Kaiserstraße 74 , Kriegs¬

straße 80, Karlskrvße 23 und Amaltenstraße 29 (zur Butter¬
blume) , sowie ferner in der Filiale der Firma Pfannkuch
u. Co. Rheinstraße 25 kommt Freitag den 18. und Samstag
den 19. Mai weißer Käse zum Verkauf und zwar nur gegen die
r -Marke 1 Nr . 85 , Kopfmenge 14 Pfund zu 19 Pfg.

Die gewöhnlichen Lebensmittelmarken 1 Nr . 85 werden
dieses Mal nicht eingelöst . 3506

Karlsruhe, den 16. Mai 1918.
Nahrungsmittelamt der Stadt Karlsruhe .

macht jedermann sL"
waren jeder Art deckt , wo dieselben auch fachmännisch

geschliffen und repariert werden können . 3111
Karl Hummel , VIerderstrasse dir. 1-1, Telephon 1547 .

Daniels Konfektionshaus
Karlsruhe , Wilhelmstraße 34 , 1 Treppe.
;= = z Auf Pfingsten ! —

Seiden -, Tafft - und Bastseidenmäntel ,
wasserdichte Regenmäntel , Lüstermäntel ,
Tafft - , Seidenrips - und Eoliennejacken ,
Frühjahrspaletots , Lüsterpaletots ,
Seiden -Trikotjackcn und - Blusen ,

Seiden - , Chiffon -, Tüll -, Voile - , Wolle - u . Waschblusen .
Seiden -Jackenkleider , garnierte Seidenkleider ,
Voile - Kleider in weiss und arbig .
Kinderkleider . — Frühjahrspelze . 3400

— Grosse Auswahl , mässiee Preis »- — — —

Um zu räumen
Ktnderbettstelle 22 Mk., eiserne
Bettstelle mit Matratze 85 VT..
Betistelle mit Rost, Keil , 60 Mk . ,
halbfr . Bett . 2 gl . konipl . Betten ,
Vertiko, Sopha , Diwan , befere
Tische , Ausziehtische , Gasherd ,
Kochherd , Spiegel , Bilder , sehr
billig . 3500

Krämers Möbelhalle
Kaiserstratze 68

Eingang Waldhornstr.

GALERIE MOOS
Karlsrahe I . B., Kaiserstr. 187

10— 31 . Mai 1918.
Gemälde und Graphik:

Erich Krause
Farbenholzschnitte :

Johanna Metzner - Berlin.
Geöffnet : 3064

Werktags : 10 — 6 Uhr
Sonntags : 11 —1 u. 2 4 Uhr .

Wir empfehlen :

Heinens u . Zapfs I

Trank
Extrakt

(Kunstmostansatz mit
Süsstoff )

für 150 Liter 20 M
für 100 Liter W . M
für 50 Liter ^ JC

3508

So lange Vorrat .

H Erzöhlungen
von Clara Viebig .

Preis geb .80Pfg . (Porto lOPfg .)
Von diesem äußerst unter¬

haltend geschriebenem Buche
haben wir noch eine kleine An¬
zahl am Lager und empfehlen
diese zn altem Preise (ohne
Kriegs mfschlach . Der sehr mäßige
Preis und das handliche Taschen¬
format machen das Buch zum
Versand ins Feld sehr geeignet
Buchhandlung Volksfreund

Luisenstr. 24. Tel . 128.

Abgängige
Tiere

aller Art kauft
SMlsches Gnrlemm

Manne. 3181

Tüchtige nur zuverlässige ' W

Husbilfs -Kellnerinnen
und Spillfrauen

für jeden Sonn* und Feiertag gesucht.
Sonntags geöffnet von 10— 12 Uhr.

Pfingstsonntag geschlossen .

e

stätff , Städt . Arbeitsamt 350

PfetiicnlliiifMellt Karlsruhe
Zäbringerstrake 100. 2 . St.

Bekanntmachung .
Während des Sommers wird auch in diesem Jahr

wieder auf dem Sonntagplatz , Lutherplatz und im
Sallenwäldchen bei gutem Wetter täglich von 1/25 bis
V27 Uhr eine Leitung der Kinderspiele durch Kindergärt¬
nerinnen stattfinden. 34g»

Beginn : 17. Mai.
Karlsruhe , den 16 . Mai 1918 .

Badischer Franenverein Abteilung II.

Fröbel-Seminar der Indischen Srnnennerei«.
Karlsruhe , Hirschftratze 126.

Kursus für Jugendleiterinnen mit Abschlußprüfung unter
staatlicher Leitung . Beginn 1. November . Dauer 1 Jahr . Auf¬
nahmebedingungen : Staatlich anerkannte Prüfung als Kinder¬
gärtnerin und 1 Jahr prakt . Arbeit in Kindergärten, Horten und
ähnlichen Anstalten .

KurseuS II für Kindergärtnerinnen gleichfalls mit Abschluß¬
prüfung unter staatlicher Leitung . Beginn 1 . November. Dauer
1 % Jahre . Aufnahmebedingung: 10 Kl . höhere Mädchenschule .

Auskunft und Prospekte : Hirschstraße 126.
Geschäftsstunden : Montags , Dienstags , Donnerstags und

Freitags von 3—4 Uhr. 3504

Der Vorstand der Abteilung II des Bad. Frauenvereins.

Stromeyers Arikettfaörik
kehl a . Nh.

sucht per sofort oder später zwei tüchtige , zuverlässige

Krauensührer
für elektrische fahrbare Verladebrücke mit Drehkran, welche

schon solche Anlagen bedient haben. 3481
Offerten mit Gehaltsansprüchen, Lebenslauf und Zeug-

nissen erbeten an

M . Stromeyer, Mriketlfaörik
kehl a. Rh .

Briefe sind offen zu laffen .

Gesucht

Stenotypistinnen
die auch einfache Buchführung verstehen (keine Anfänge¬
rinnen ). zu sofortigem und späterem Eintritt für hier und
auswärts . 3444

Stätff . Städt . Arbeitsamt
Stellennachweis

für Kansteutk , Techniker und MroangeAkltt .
^ bsjssS ^ Weibliche Abteilung . — Zähringerstr . 100 »'

Standesvuchauszüge der Stadt Karlsruhe .
Eheschließungen. Werner Thomas von Berlin , Buchdrucker-

Mechaniker in Berlin , mit Maria Martin von Feldkirch . Bruno.
Fischer von hier, Kaufmann hier, mit Anna Graf von Steinbach -
Karl Kost von hier , Kaufmann hier, mit Maria Loehle von
Otto Dewald von Donaueschingen , Student hier, mit Anna Kiene
von Aach . Karl Zimmermann von Mannheim , Diplom -Ingenieur
hier, mit Anna Rudolf von hier. Karl Schmidthäuser von ¥ etl

Kaufmann hier, mit Elise Schreiber von hier.
Todesfälle . Jakob Köhler, Metalldreher , Ehemann, 53 I . ^

! Margaretha Karcher , Diakonisse, 66 I . alt . Rosa Rüsterholz, 70 I
jclt , Witwe von Friedrich Rüsterholz, Sattler . Johannes Becker -
Schlosser, ledig, 88 I . alt . Pauline , 4 Man . 16 Tage alt , V. N"

»kolaus Gebbart , Steinhauer .
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